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Vas Neueste in Kürze
Berlin . Der Führer hat einen Aufruf zum Kriegshilfs-

wcrk für Las Deutsche Rote Kreuz erlassen. Im Berliner
Sportpalast wurde die Eröffnung des Kriogshilfswerksfür das
Deutsche Rote Kreuz durch Dr . Goebbels bekanntgegeben, nach¬
dem er den Rechenschaftsbericht über das Krizgswinterhilfs-
wcrk mit seinem gewaltigen Ergebnis bon 602,5 Millionen be-
kanntgcgeben hatte.

Berlin . Die Luftverteidigung in Norwegen steht abwehr¬bereit.
Berlin . Anläßlich der Geburt der Tochter des Kroirprin-

zenpaareZ von Dänemark hat der Führer dem dänischen
KönigLPaar und Kronprinzenpaar drahtlich seine Glückwünscheübermitiell . '

Amsterdam. Das britische U-Boot „Thistle" ist überfällig
und als berloren anznsehen.

Berlin. Am Samstag spricht der Stellvertreter des Füh¬
rers ans Anlaß des Geburtstages Adolf Hitlers um 8 Uhr zur
deutschen Jugend.

Berlin. Der bevollmächtigte Vertreter des Reichsjugend¬
führers , Stabsführer Hartmann Lanterbacher, erläßt an die
Zehnjährigen, die am Vorabend des Führersgeburtstages in
die HI ausgenommen werden, einen Aufruf.

Bukarest. Der rumänische Minister für Marine und Luft¬
fahrt legte denk Parlament einen Gesetzentwurf Vor über
außerordentliche Maßnahmen zur Sicherung der ordentlichen
Schiffahrt in den rumänischen Hoheitsgewässern.

Berlin . Eine deutsche und eine litauische Delegatio" " ' den
Vereinbarungen zum Abschluß gebracht, die eine vc we
Steigerung des deutsch-litauischen Warenverkehrs Vorsts .,,

Belgrad. Zwischen Jugoslawien und Sowjetrußland ist
beschlossen worden, den Handels- und Zahlungsverkehr anfzu-
nehmen

Nicht so überheblich, Mr. Roofeveltl
Vorlaute Bemerkungen über Europa.

Washington. 17. April. Anläßlich des SWHrigsn Beste¬
hens der panamerikanischen Union hielt Präsident Roofe-welt bei der Festsitzung der Union und in Anwesenheit der
Kabinettsmitglieder, des diplomatischen Korps und des
Kongresses eine Ansprache, die auch im Rundfunk in meh¬
reren Sprachen ins Ausland verbreitet wurde. Hierbei
führte er u. a- aus:

„Der Friede unter den Nationen Amerikas bleibt auf
Grund der von uns geschaffenen Mittel gesichert. DieseMittel verkörpern wenigstens zum größten Teil die Prin¬
zipien. auf denen meiner Ansicht nach ein dauernder
Friede in der Welt aufgebaut ist. Wir haben uns entschlos¬sen. jeden Streit, der zwischen uns entstehen sollte, durch
freundschaftlicheVerhandlungen zu schlichten, auf der
Grundlage der Gerechtigkeit und Gleichheit, nicht durch Ge¬walt. Wir in dieser Hemisphäre haben es nicht nötig, ein«
neue internationale Ordnung zu suchen, wir haben sie be¬
reits gefunden. Wir taten es ohne hysterisches Geschrei, ohne
gewaltsame Truppenbewegungen. Wir haben die Welt auf-gefordert. den Weg des Friedens mit uns zu gehen, undes wird uns gelingenb-eien Wo-, oKen", hall-n. wenn
wir darauf vorbereitet sind, Gewalt mit Gewalt zu begeg¬nen. Heute können wir keine Illusionen haben. Wir hören
von Gruppen, die behaupten, das Recht zu haben, ihre Le¬bensart anderen Nationen aufzuzwingen. Wir begegnen
wirtschaftlichen Zwangsmaßnahme«, die schlau darauf ab¬
gestellt sind, große Gebiete in politische Jnteressenspären
hineinzuziehen. Wir wissen, daß das. was in der alten
Wett geschieht, direkt und gewaltsam den Frieden und das
Wohlergehen der neuen Welt beeinflußt. Deswegen haben
wir Maßnahmen getroffen, die uns in die Lage versetzen,
jedem möglichen Ereignis zu begegnen."

»
In Kämpfen, die ein Jahrhundert überdauerten, hat

Amerika mit Gewalt, mit hysterischem Geschrei und mit
gewaltsamen Truppenbewegungen sich alle jene vom Halse
geschafft, die ihre Lebensart anderen Nationen aufzwingenwollten, zuletzt eben dieselben Engländer, deren europäi¬
schen Beherrschungsträumen wir heute für immer ein Endeu setzen im Zuge sind Da ist es billig, wenn Roosevelt
seute stolz und überheblich davon spricht, daß der ameri-
anische Kontinent sich entschlossen habe, von nun an jeden

entstehenden Streit durch freundschaftlicheVerhandlungen
zu schlichten. Wir mißgönnen das den Amerikanern gewißnicht, aber wir sind überzeugt, daß diese Errungenschaften
Amerika die Verpflichtung auferlegen sollten, die europäi¬sch:« Verhältnisse mit größter Zurückhaltung; aber auch
Diskretion zu behandeln, als dies kürzlich aus gewissen
Dokumenten hervorging. Wenn Roosevelt sich gegen wirt¬
schaftliche Zwangsmaßnahmen wendet und dabei den An¬
spruch erhebt, daß sich Amerika in die inneramerikanischenD'Nge nicht Hereinreden lasse, so können wir hier nur sa¬gen: Was dem einen rech! ist. ist dem anderen billig! Undwas Amerika für sich fordert, fordert Europa schon lange
für sich Die europäischen Verhältnisse müssen nach euro¬
päischen Grundsätzen und nicht nach amerikanischen Auf¬
fassungen und Gedanken geregelt sein!

Meder ein britischer Kreuzer vernichtet
Zwei wettere Kreuzer auf» schwerste befchkkdigt

Berlin.  17. April. Bei den Luftangriffen vor der nor¬
wegischen Westküste wurde heute mittag der britischen Seemacht
ein weiterer schwerer Schlag zugefügt. Ein britischer Kreuzer
erhielt einen Volltreffer von einer Bombe schwersten Kalibers
und sank sofort. Zwei weitere Kreuzer wurden mit insgesamt
drei Volltreffern schweren und schwersten Kalibers belegt. Die
Bomben riefen so schwere Zerstörungen hervor, daß wahr¬
scheinlich die Schiffe den Rückmarsch über die Nordsee nach
einem britischen Hafen nicht überstehen werden.
Luftverteidigung in Norwegen abwehrbereit

Mefferschmitt-Flugzeuge feiern Triumphe
Berlin, 17. April. Die Luftverteidigung in Norwegen

steht abwehrbereit. Das ist der Eindruck, den jeder Besucher
der norwegischenFlugplätze schon nach den ersten Tagen der
Besetzung Norwegens durch die deutsche Wehrmacht haben
muß. Die deutsche Flak ist aus ihrem Posten. Leichte und
schwere Batterien . Horchgeräte, Entfernungsmesser, Kom¬
mandogeräte und Scheinwerfer stehen auf der Wacht und
konnten schon-manchen Abschuß für sich buchen.

Die deutschen Jäger starten in dauernder dichter Folge.
Messerschmitt-Flugzeuge feiern neue Triumphe im Kampf mit
zahlreichen überlegenen Gegnern. Die Bevölkerung der Städte
Norwegens erhielt wiederholt den schlagenden Beweis der
deutschen Luftabwehr durch Abschüsse vor ihren Augen.

ALe vier norwegischen Bahnstrecken nach
Schweden in deutscher Hand

Berlin , 17. April . Der heutige OWV.-Bericht gab auch
die Inbesitznahme mehrerer Eisenbahn-Verbindungen bekannt.
Diese Tatsache gewinnt an Bedeutung/Wenn man sich die Wich¬
tigkeit derartiger Bahnverbindungen in einem so chergreichen
und schwierigen Gelände, wie es Norwegen darstellt, vergegen¬wärtigt . Norwegische Streitkräfte haben an allen von deut¬
schen Truppen in Besitz genommenen Bahnstrecken Widerstand
geleistet. So konnte die Erzbahn zwischen Narvik und der
schwedischen Grenze erst nach kurzem heftigem Kamps mit einer
norwegischen Abteilung genommen werden. Auch die Inbesitz¬
nahme der Bahnstrecke Drontheim über Meraaker zur schwe¬
dischen Grenze erfolgte, nachdem die deutschen Truppen die
Befestigung Gröthamer genommen hatten. Ebenso wurde, wie
der OKW.-Bericht meldet, Kongsvinger am Nachmittag des16. April genommen, wobei wiederum eine Bahnstrecke von
Oslo nach Schweden geöffnet wurde. Bei der Besetzung der
Bahnstrecke Oslo — Frederikstadt— Halden — Kronsjö zur
schwedischenGrenze kam es gleichfalls zu Kämpfen. Der nor¬
wegische Widerstand konnte hier bekanntlich sehr rasch gebro-

Ausruf des Führers
zum Kriegs-Hilfswerk für bas Deutsche Rote Kreuz

Berlin,  17. April. Der Führer erläßt folgenden Aufruf:
Aufruf

zum Kricgs-Hilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz.
Seit sieben Monaten setzt der deutsche Soldat zu Laude, zu

Wasser und in der Luft sein Leben zum Schutze der Heimatein. Dafür erwartet er, daß ihn die Heimat, wenn er verwun¬
det oder krank wird, auf das beste pflegt und betreut. Für diese
Aufgabe stehen die Männer und Frauen des Deutschen Roten
Kreuzes, mit den besten Erfahrrmgen und technischen Mitteln
ausgerüstet. Tag und Nacht zur Verfügung. So mannigsach die
Tätigkeit des Deutschen Roten Krenzes ist, so groß ist auch der
Bedarf an Mittel«. Ich habe daber für die kommenden Monate
die Durchführung des Kriegs-Hilfswerkes für das Deutsche
Rote Kreuz angeordnet und rufe da« deutsche Volk auf. durch
Svenden für das Kriegs-Hilfswerk sich der Opfer der Soldatenwürdig zu erweisen.

Strenge Ueberwachung der Schiffahrt
im Eisernen Tor

Gemeinsames Vorgehen der südosteuropäische« Donaustaaten
gegen englische Sabotage-Versuche

Belgrad, 18. April . (Eig. Funkmeldung.) Die Vertreter
Jugoslawiens, Bulgariens , Ungarns und Rumäniens in der
internationalen Donaukommissionhaben beschlossen, besondere
Vorsichtsmaßnahmen für die Schiffahrt im Eisernen Tor zu
treffen. So wird die Größe und Zahl der Schiffe, die von
einem Schlepper durch die Enge gebracht werden, begrenzt.
Die Durchfuhr von Waffen, Munition , Explosivstoffen, Ze¬
ment, Holz und Eisen ist an eine vorherige besondere Erlaub¬
nis dieser vier Donaustaatcn geknüpft. Die Schiffe sowie die
Besatzung werden vor der Durchfahrt einer peinlich genauen
Kontrolle unterworfen.

chen werden. Durch eine Sprengung wurde eine Brücke be¬
schädigt. Deutsche Pioniere konnten sie jedoch in kurzer Zeit
soweit Herstellen, baß heute bereits die Bahnstrecke voll be¬
nutzbar ist.

Damit sind alle vier Bahnstrecken, die Norwegen mit
Schweden Verbinden, in deutscher Hand.

Eine harte Zurechtweisung
„Giornaled'Jtalia" zu englisch-französischen

Einschnchterungsdersuchen
Rom, 18. April. Die neuen Einschüchterungsversuche der

demokratischen Presse und insbesondere des „News Ehronicle"
veranlassen „Giornale d'Jtalia " zu einer heftigen Erwiderung,
Das Blatt betont, daß diese Manöver das italienische Volk voll¬
kommen kalt lassen. Sie könnten nur das Gegenteil der eng¬
lischen Absichten erreichen. Was die vom „News Ehronicle"
angeführte Bedrohung des Balkans durch Deutschland und
Italien anlange, so wüßten die dort lebenden Völker nur zu
genau, daß nicht Deutschland und Italien ihren Frieden und
ihre Sicherheit bedrohten, sondern England und Frankreich,
Wie dies auch der Fall Norwegen beweise. Die Weltmächte
spännen überall im Kriege, um mit allen Mitteln die Aus¬
weitung des Krieges zu provozieren in der Illusion , sich so
mit geringeren Opfern aus der Affäre ziehen zu können.

Das italienische Blatt erteilt dann dem „News Ehronicle"
zwei Ratschläge:

1. Es möge sich nm die britischen Angelegenheiten küm¬
mern ! Wenn es sich schon um italienische Angelegenheiten
kümmern wolle, dann solle es sich vor allem der von den
Westmächten nach dem Weltkrieg bis 1940 begangenen Verletz¬ungen italienischer Rechte erinnern.

2. Italien bedürfe keiner Ratschläge und verbitte sich Ein¬
flüsterungen. Der Krieg der Westmächte gegen Deutschland
habe bereits eindeutig beweisen, daß eine Blockade gegen stark«,
kühne und ihres guten Rechtes bewußte Nationen ein Unter¬
nehmen ist, das sich eines Tages gegen seine Urheber selbst
nachteilig auswirke. Was schließlich einen Angriff auf Italien
und seine Uebersee-Besitzungen anlange, so dürfe man vor
allem nicht die italienische Kriegs- und Luftflotte vergessen.
Eine Invasion durch Frankreich müßte ein schwaches Italien
zur Voraussetzung haben. Ueberdies lehre die Geschichte, daß
die französischen Invasionen in Italien stets blutig zusammen»
gebrochen seien und sich in furchtbare Niederlagen umgewan--
-delt hätten. Was die Verwundbarkeit der außereuropäischen
Gebiete Italiens anlange, so stehe ihnen die Verwundbarkeit
der in aller Welt verstreuten englisch-französischen Besitzungengegenüber.

Höchstes Gammlungsergebnis
Rekorderfolg der letzten Relchsstraßensammlung.

Berlin. 17. April. Dle am 30. und 31. März 1940 von
der DAA durchgesükrte letzte Relchsstraßensammlung fürdas krlegswinkerhllsswerk erbrachte einschließlich der Li¬sten- und Vetriebssammlungon der DAT mit dem vorläufi¬
gen Ergebnis von 27 V99 282.55 Mark das bisher höchste
Ergebnis einer Sammlung überhaupt.

Von dieser Summe entfielen auf das Altreich 22 063 792.64
gleich 31 37 Pfg. je Kopf der Bevölkerung, auf die deutscheOstmarkS724 079,69 Mark, gleich 52.87 Pfg. je Kopf der
Bevölkerung, auf das Sudetenland 1541410.22 Mark gleich50.88 Psg. je Kopf der Bevölkerung und auf den Gau
Wortheland 370 000 Mark.

Gegenüber der gleichen Sammlung des Vorjahres hat
sich das Ergebnis um 16108176.17 Mark gleich 138.97 v.
H. erhöht. Damit steigerte sich der Durchschnitt je Kops der
Bevölkerung von 1510 Pfg. auf 34.29 Pfg.

Welch soziale Kraft in der gesammelten Summe steckt,kann man unschwer daraus ergehen, daß die NS-Volks-
Wohlfahrt im Jahre 1938 30 Mill Mark benötigte, um
5000 Dauerkindergärtenund 5000 Erntekindergärten mit
insgesamt 300 000 Kleinkindern zu unterhalten. Die NS-
Volksmohlfahrt kann dank der Ovferbereitschaft des deut¬
schen Volkes 1940 die Zahl allein dieser Einrichtungen ver¬doppeln.

Den Plutokrate« jenseits des Kanals zeigt diese Samm¬
lung der Schaffenden mit aller Deutlichkeit, daß in Deutsch¬
land Führung und Volk unzertrennlich miteinander verbun¬
den sind Besonders bemerkenswert in dieser Beziehung sind
die Ergebnisse in der deutschen Ostmark und im Sudeten¬land, deren Höhe unzweifelhaft darlegt, daß die Bewohner
dieser von Hitler„versklavten" Gebiete auch nach sieben Mo¬
naten Kriegsdauer durchaus keinen Wert darauf legen, v"iChamberlain, Churchill und Konsorten wieder befreit zuwerden.



Heldenmütiger Einsatz
Sv Die Sicherung des von den deutschen Truppen be-

setzten norwegischen Gebietes macht zusehends Fortschritte.
Der neue Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht er¬
wähnt in diesem Zusammenhang besonders die Sicherstel¬
lung der wenigen vorhandenen wichtigen Eisenbahn¬
verbindungen  nach Schweden . Sowohl km Raum von
Drontheim . als auch südöstlich von Oslo sind die deutschen
Truppen vis zur schwedischen Grenze vorgedrungen und
haben die Eisenbahnstrecke in ihren Schutz genommen . Von
besonderer Bedeutung ist auch der planmäßige Ausbau des
Küstenschutzes  durch die Kriegsmarine . Im Raum
von Narvik Wurde auch ein großer Teil der Zerstörer-
besatzungen in die Verteidigungstruppe eingereiht , nach¬
dem die deutschen Kriegsschiffe in ihrem heldenmütigen
Kampf gegen die vielfach überlegene britische Streitmacht
ihre Munition bis zur letzten Granate verschossen hatten
und nicht mehr gefechtsbereit waren.

Die deutschen Zerstörer vor Narvik haben sich, wie das
Oberkommando der Wehrmacht bereits vor einigen Tagen
feststellte , unter ihrem tapferen Commodore Bonte un¬
sterblichen Ruhm gesichert und sich den Dank des deutschen
Volkes verdient . Gewiß erweckt der Heldentod des Commo¬
dore Bonte und seiner tapferen Mitstreiter tiefe Trauer im
deutschen Volke . Doch wir waren uns von Anfang an dar¬
über klar , daß der Krieg ernste Opfer fordern würde und
nur durch vollen eigenen Einsatz gewonnen werden kann.
Unsere Zerstörer sind vor Narvik in kühnem Angriffsgeist
einem gewaltig überlegenen Feind immer wieder entgegen¬
getreten und haben ihm schwerste Verluste beigebracht.
Nicht weniger als sechs Zerstörer haben die Engländer
allein vor Narvik verloren . Insgesamt haben sie neun
Schiffe dieser Klasse bei den Kämpfen an der norwegischen
Küste eingebüßt . Aber das ist nur ein Bruchteil der gewal¬
tigen Schiffsverluste , die die Westmächte in knapp sechs Ta¬
gen allem im skandinavischen Raum zu verzeichnen haben.
Nicht weniger als vier Schlachtschiffe , zwei Schlachtkreuzer,
drei schwere Kreuzer , drei Kreuzer , ein Flugzeugträger,
sieben U-Boote , sieben Transporter und 24 Flugzeuge ha¬
ben die Alliierten durch die erfolgreiche deutsche See - und
Luftkriegführung verloren (vernichtet , schwer beschädigt
bezw . beschlagnahmt ). Das ist ein Vielfaches der deutschen
Verluste.

Dabei handelt es sich um die ersten Feststellungen . Dis
wirklichen Verluste der Westmächte sind aller Wahrschein¬
lichkeit nach weit Höher . Die endgültige Höhe der britischen
Schiffsverluste wird erst dann bekannt werden , wenn Chur¬
chills Geheimarchiv einmal geöffnet wird . Auf jeden Fall
haben die Kriegshetzer in London und Paris den allerwe¬
nigsten Grund , ein Siegesgeschrei anzustimmen . Sieger
in diesem Kampf ist die deutsche Kriegsmarine , die in we¬
nigen Tagen der britisch -französischen Uebermacht vernich¬
tende Schläge beigebracht hat , von denen die Feinde sich so
rasch nicht wieder erholen werden.

Deutschlands strategischer Gewinn
Möglichkeit breit angelegter Aktionen.

Moskau , 17 . April . In der letzten Ausgabe des , Mos-
. kowski Bolschewik " , des Organs der Moskauer Partei - und

Verwaltungsbehörden , veröffentlicht der angesehene sowjet-
russische Publizist Iormaschew eine interessante Uebersicht
mit der Ueberschrist „Der Kampf um das skandinavische
Aufmarschgebiet " . Der Verfasser stellt zunächst fest, daß es
den britischen See - und Luftstreitkräften bisher trog großer
Bemühungen nicht gelungen sei, die deutschen Truppen
daran zu hindern , ihre neuen Positionen in Dänemark und
Norwegen zu festigen . Nach einer Betrachtung über den be¬
reits von anderen sowjetischen Blättern erkannten Zweck der

. englischen Aktion gegenüber den skandinavischen Ländern,
schreibt Jormaschew , jetzt sehe sich der englisch -französische
Block vor die Perspektive gestellt , das skandinavische Auf¬
marschgebiet endgültig zu verlieren . Kann man auch an¬
derswo versuchen , schwache Stellen ausfindig zu machen?
Der Balkan kann dabei wieder in den Vordergrund gerückt
werden . Davon , inwieweit einige Balkanländer die nötigen
Schlüsse aus den letzten Ereignissen werden ziehen können,
wird es in vieler Hinsicht abhängen , ob es dem englisch¬
französischen Block gelingt , inSüdo st « uropa  den Ver¬
such zu wiederholen , der vorläufig im Norden nicht gelun¬
gen ist ."

Weiter untersucht Jormaschew das Für und Wider des
Ergebnisses der letzten Kriegsoperationen in der Nordsee . Er
sagt einleitend , wenn es Deutschland gelinge , sich für die
ganze Dauer des Krieges  in den dänischen und
norwegischen Basen festzusetzen , daß dies eine grund-
legendeAenderungderLageinder  Nordsee nach
sich ziehen würde . „Der Vorteil des englisch -französischen
Blockes auf diesem Kriegsschauplatz bestand darin , daß die
englisch -französische Flotte dank ihrer großen Ueberlegen-
heit in der Lage war . Deutschland zu blockieren . Wenn die
norwegischen Basen an der Küste des Atlantischen Ozeans
in die Hände Deutschlands übergehen , verliert diese ent¬
scheidende britische Blockadelinie ihre Bedeutung . Für die
deutschen See - und Luftstreitkräfte eröffnet sich die Mög¬
lichkeit zu breit angelegten Aktionen  außer¬
halb der britischen Vlockadelinie auf den ozeanischen Ver¬
bindungswegen Großbritanniens . Das ist die eine Seite der
Medaille.

Die Kehrseite besteht darin , daß die Basen an der West¬
küste Norwegens zu den hauptsächlichsten Marinestützpunk¬
ten in Schottland doppelt so nahe liegen wie die
deutschen Ausgangspunkte . Außerdem wird die deutsche
Fliegerei ihre Luftoperationen in kürzester Richtung aus¬
führen können , von der norwegischen Küste zu der östlichen
Küste Englands hinüber . Gewiß , entsprechend verkürzt sich
auch die Entfernung für die britische Fliegerei . Der Unter¬
schied ist aber der , daß es an der norwegischen Küste und
in Dänemark keinerlei lebenswichtige deutsche Zentren gibt,
während gerade an der östlichen Küste Englands sich sehr
»nichtige Objekte befinden . Schließlich können die britischen
Verbindungswege im Nordatlantik und das wichtig « Opera¬
tionsgebiet im zentralen Teil der Nordsee für die britische

niebr als unaesährlich gelten.

Wettere Erfolge im Norden
Die Erzbahn ganz in deutscher - and — Der Wehrmachtsbericht

DNB . Berlin.  17 . April . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Die allgemeine Lage in Norwegen ist im Laufe des
IS . 4. durch weitere Verstärkung oer deutschen Truppen
und durch die Sicherstellung wichtiger Eisenbahnverbindun¬
gen gefestigt worden.

Im Raum von Narvik  haben deutsche Truppen die
Lrzbahn bis zur schwedischen Grenze beseht . Line Wider¬
stand leistende norwegische Abteilung wurde nach kurzem
Gefecht mit blutigen Verlusten für den Gegner zersprengt.
Lin Teil wurde gefangen , der Rest rettete sich über die
schwedische Grenze . Bei yarslad auf der 3nsel tzinnoöy,
SS km nördlich Narvik , landete der Feind Truppen . 3n der

näheren Umgebung von Narvik wurden solche Versuche
nicht unternommen.

3m Raum von Drontheim  stießen deutsche Truppen
bis zur schwedischen Grenze vor und besetzten die Bahn
über Meraaker . 3m Raum von Bergen  verlief der Tag
ruhig . Bei Stavanger  führte die britische Luftwaffe in
der Nacht vom 15. zum IS . 4. erneut Luftangriffe durch,
die jedoch keinen militärischen Schaden anrlchleten . Den
deutschen Truppen im Raume von Sristiansand  er¬
gaben sich weiterhin zwei norwegische Bakterien.

Die Ausdehnung des von deutschen Truppen besetzten
Gebietes im Raum von Oslo  schreitet weiter - fort . Die
Bahnverbindung Oslo — Frederikstad — Halden — kornsjö
zur schwedischen Grenze ist hergesleüt . Line deutsche' Kampf¬
gruppe hat Songsvinger am frühen Nachmittag des IS . 4.
genommen und ist in weiterem Vormarsch nach Norden.
Nördlich hönefoß griffen deutsche Panzer erfolgreich in den
Kampf ein.

Die Kriegsmarine  sicherte den Personal - und Ma-
terialnachschub nach norwegischen Häsen . 3m planmäßigen
Ausbau des Küstenschutzes wurden die Küstenbefestigungen
lm Oslo -Fjord in vollem Umfange gefechtsbereit gemacht.

Bei der Verteidigung von Narvik fiel der Führer der
Zerstörer , Kapitän zur See und Lommodore Bonte,  lm
heldenmütigen Kampf gegen britische Uebermacht . Rund
zwei Drittel der Besatzungen der beschädigten und nicht
mehr gefechtsbereiten Zerstörer , die ihre Munition restlos
verschossen haben , wurden tn die Verteidigung Narviks zur
Verstärkung der im dortigen Raum eingesetzten Heeres-
kruppenkeile eingegliedert.

Lin deutsches U-Boot versenkte nordöstlich der Shetland
einen Zerstörer der „Tribal "-Klasse. Mehrere norwegische
Torpedoboote wurden von der Kriegsmarine in Dienst ge¬
stellt.

Die Luftwaffe  setzte am 16. 4. ihre Aufklärung über
der mittleren und nördlichen Nordsee sowie an der nor¬
wegischen Westküste mit wertvollen Lrkundunasergebnissen
fort . Trotz des schlechten Wetters wurden Einheiten der
britischen Seestreitkräfle durch deutsche Kampfflugzeuge an¬
gegriffen . Ein großes Transportschiff wurde durch Voll-
netter schwersten Kalibers getroffen , ein feindliches U-Boot
und , wie bereits gemeldet , ein feindticher Kreuzer 150 km
nordwestlich des Mold -Fjordes durch schweren Bomben¬
treffer versenkt . Bei der 3agdüberwachuing an der Südwest-
küsle Norwegens schossen deutsche 3äger am 15. 4. eine
Lockhead-Hudson und ein Sunderland -Flugboot ob . Lin
deutsches Flugzeug ist vom Feindflug nicht zurückgekehrk.

An der Westfront

sprengten südwestlich Merzkg eigene Stoßtrupps vier feind-
li«tu> Unterstände , rieben die über 5V Mann starke britische

Besatzung aus und brachten Gefangene . Waffen uns inM
nmon als Beute ein.

Starke Verluste - er Norweger
Von dem Gefecht , das ein « Abteilung der im Ramm

von Narvik eingesetzten deutschen Truppen gegen noruE-
gische Abteilungen führte , werden noch einige EinzelheitW
bekannt . Das Gefecht hat bei Bfoernfjell staltgefunden . DH
Norweger hatten hierbei außerordentlich starke blutige Ver¬
luste . Sechs Offiziere und 40 Mann sind als Gefangene m
deutsche Hand gefallen . Aus dem Gefechtsbericht geht WA-
ter hervor , daß die eigenen Verluste hierbei gering waren.

Oer Volltreffer auf das Transportfchiff
Bei dem Angriff von deulschen Kampfflugzeugen gegen

britische SeestreitkrSfke und Transportschiffe in den Ge¬
wässern bei harstad , nördlich Narvik , am IS . 4. erhielt em
britisches Transportschiff , wie bereits im OKW -Bericht ge-

-meldek , einen Volltreffer durch eine Bombe schwereren Ka¬
libers . Mit dem Untergang des Transportschiffes ist zu
rechnen . _ _

Commodore Friedrich Bonte
Zum Heldentod des Führers der Zerstörer.

Kapitän zur See und Commodore Friedrich Bonie
wurde am 19 . Oktober 1896 in Potsdam als Sohn des
kürzlich verstorbenen Marineobergeneralarztes a . D . Paul
Bonte geboren . Seine Schulzeit verbrachte Bonte vornehm¬
lich in Bremerhaven und Wilhelmshaven und die letzten
Schuljahre in Potsdam Am 1. April 1914 trat er alz See¬
kadett in die Kriegsmarine ein . Der ersten Seekadettenaus¬
bildung an Land folgten unmittelbar nach Beginn des
Weltkrieges Bordkvmmandos auf den Schlachtkreuzern
„Derfflinger " , „Lützow " und „Seydlitz " . Bonte nahm so an
den Beschießungen von Scarborough -Witby und Lowestoft-
Narmouth teil , machte das Gefecht auf .der Doggerbank und
die Skagerrak -Schlacht mit . Schon bei Doggerbank wurde
er mit dem E . K . 1. ausgezeichnet . An Bord des Linien¬
schiffes „ Markgraf " war Bonte an der Versenkung der
Flotte in Scapa Flow beteiligt . Nach dem Weltkrieg fin¬
den wir ihn in verantwortlichen Dienststellungen bei der
Heranbildung des Offiztersnachwuchses . Nach dreijähriger
Tätigkeit als Kommandant von Torpedobooten machte
Bonte als Kadettenoffizier aus dem Kreuzer „ Berlin " in
den Jahren 1927 -28 eine längere Auslandsausbildungs-
reise mit . Anschließend wurde er zur Admiralstabsausbil¬
dung kommandiert . Die dort erworbenen Kenntnisse konnte
der inzwischen zum Korvettenkapitän beförderte Offizier so¬
gleich wieder an Bord , und zwar diesmal im Stabe des
Befehlshabers der Aufklärungsstreitkräfte , verwenden . Mit
dem Aufbau der deutschen Flotte setzte der Bau und die In¬
dienststellung von Zerstörern  ein . denen der Commo¬
dore seine ganze Neigung und Beachtung schenkte . Er
wurde sehr bald Chef einer Zerstörerdivision . Bei Beginn
des gegenwärtigen Krieges wurde dem Commodore die
Stellung des „Führers der Zerstörer"  zuteil . Für
hervorragend geführte Unternehmungen seines Verbandes
erhielt er bereits im Oktober und November 1939 die
Spangen zum E . K . 2 . und E . K. 1.

Als erfolgreicher und hochgeschätzter Zerstärerführer hat
j er fein Leben für Führer , Volk und Vaterland gelassen.

Das Leben in Oslo
Norweger verlangen das „Engellandlied ". — Höflichkeit

überwindet Sprachschwtertgkette « .

(PK .). Etwas hoch nach dem Norden hat uns der Wir¬
belwind der Geschehnisse verschlagen , aber die herrlichen
Strahlen der wärmenden Frühlingslonne sind mit uns ge¬
gangen . Man merkt es an allen Ecken und Enden der
Stadt , daß sich auch die Bevölkerung nach den strengen
Wintermonaten nach dem bißchen Sonne und Wärme
lehnt . Ueberall herrscht tagsüber dichtes Menschengewühl,
das manchmal sogar zu beängstigender Dichte anfchwiltt.
Allerdings gehört zu letzterem ein besonderer Anlaß , für
den zu sorgen die deutsche Wehrmacht übernommen hat.
Abgesehen davon , daß die einmarschierenden Truppen ge¬
hörig bestaunt werden , gibt es für die Bevölkerung von
Oslo noch einen zweiten , in wenigen Tagen sehr beliebt
gewordenen Treffpunkt : Das Standkonzert , das vom Mu¬
sikkorps eines Infanterie -Regiments fast täglich im Zen¬
trum der Stadt gegeben wird . Am ersten Tag hörten sich
die Norweger das erst einmal an . Am zweiten Tag gab es
schon wiederholt lebhaften Beifall , und am dritten Tag
wurden bereits stürmisch „Erika " und das „Engelandlied"
verlangt . Und da unsere Musiker bekanntlich nicht prüde
sind , lassen sie sich auch nie lange bitten und legen herzhaft
los . Zum Dank dafür gibt es dann reihum nur lachende
Gesichter , und das Menschengewühl wird von Minute zu
Minute dichter.

Und die Bevölkerung selbst ? Da wollen wir ganz ehrlich
sein . Gewiß , es gibt welche , die sich recht reserviert verhal¬
ten und keinen Anschluß an die deutschen Truppen suchen
oder finden können . Ihre Zahl ist aber bei weitem in der
Minderheit . Aus eine höfliche Frage , die für den deutschen
Soldaten Selbstverständlichkeit ist, bekommt man überall
ebenso höfliche Antworten , wobei fast regelmäßig die Ver¬
schiedenheit der Sprache heitere Szenen heraufbeschwört.
Irgendwie kommt mmi o' ' o auch als Ortsfremder auf alle
Fälle durch und an Ort und Stelle und oft tatsächlich nur
deshalb so rasch , weil die Ortskundigen bereitwilligst mit»
Rat und Tat aushelfen . Zur dritten Art des norwegischen
Menschen zählen jene , die die deutschen Truppen mit Be¬
geisterung empfangen haben . Schon seit den allerersten Ta¬
gen häufen sich bei allen Kommandbstellen die Besuche
bauvtläcklich iunaer Menschen , die — in den meisten Fäl¬

len , weil sie des Deutschen und der Landessprache kundig
Md — ihre Dienste anbieten . Manche von ihnen erzählen
dabei glekch, welche militärische Ausbildung sie bisher ge¬
nossen haben und bitten , ln die deutsche Wehrmacht ein¬
gestellt zu werden . Sehr schwer fällt uns dann in solchen
Fällen allerdings , den Begeisterten beizubringen . daß
Deutschland den Schutz Norwegens vor den frechen lieber-
griffen der Westmächte übernommen , aber nicht die Absicht
hat , die Unterstützung auch nur eines Norwegers dabei in
Anspruch zu nehmen . Auskünfte dieser Art muß man fast
täglich geben.

Daß ansonsten das „bunte Tuch " oer veutfchen Soldaten
das Stadtbild beherrscht , ist nur natürlich . Alle Augenblicke
durchziehen Abteilungen singend die Straßen , auf dem
Flugplatz herrscht reger Verkehr und im Hafen werden
ohne Unterbrechung dickleibige Schiffe gelöscht . Infanterie,
Geschütze , Panzer und was es fönst noch alles gibt , rollt
dann vom Hafen aus nahezu ohne Unterbrechung zur
Stadt . Begreiflich , wenn diese Fülle von Menschen . Neu¬
heiten und Neuigkeiten das ganze Bild der Hauptstadt Nor¬
wegens beherrscht und wenigstens äußerlich dem Leben und
Treiben seinen Stempel aufdrückt Ouapil.

Sie beuten aus!
Daß das ewige Ziel der britischen Plutokraten nur

darin besteht , andere Völker für ihre Geldsackinteresisn
auszubeuten , gesteht der Schriftsteller Taraknath ln seinem
Werk : „Indien in der Weltpolitik " (S . 183 ) :

«Der Geist des britischen Împerialismus in 3ndien geht
darauf aus , oas Volk in der Unterwerfung zu erhalten und
es zum Vorteil des britischen Volkes im allgemeinen und
der 3mperialisten im besonderen auszubeuten ."

Und diese Clique ausgemachter Parasiten soll der Welt
durch den von ihr entfesselten Krieg den „ Frieden der Ge¬
rechtigkeit " bringen . Das deutsche Äolk kennt die Friedens¬
botschaften dieser „Wettbeglücker " . Indien ist nur eines der
vielen Ausbeutungsobjekte britischer Plutokraten . Es ist
nun einmal nicht mehr zu leugnen : Sie beuten aus und

Wir bauen auf!
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Mus dem HeinmtgcbietP
Gedenktage

18.  April.
1417 Belehnung des Burggrafen Friedrich von Nürnberg

aus dein Hause Hohenzollern mit der Mark Bran¬
denburg in Konstanz.

1848 Der Theologe Ernst Dryander in Halle a . S . geboren.
1882 Der Baumeister Friedrich v . Thiersch In Marburg

geboren.
^873 Der Chemiker Justus v. Liebig in München gestorben.
Sonnenaufgang 6.23 - Sonnenuntergang 20 .27
Mlmduntergang 4 .16 Mondaufgang 15 .48

Alte Höfe
Es ist begreiflich , daß man im Frühling fast nur nach

den Gärten , Anlagen und Balkone, , sieht und vergißt , einen
Blick aus das Stiefkind des Hauses , den Hof , zu werfen , der
meist garnicht so grau und häßlich ist, wie es zunächst zu sein
scheint . Besonders die alten Höfe in den kleineren Städten
sind erfüllt von stillen Schönheiten und einem eigenartigen
Zauber . Sie haben noch ein Stück Heimatgeschichte , und man
glaubt , die Zeit wäre lautlos an ihnen vorübergegangen,
Um sie in ihren Träumen nicht zu störe,, . Im Schatten der
spitzen Giebel erzählen sie von dem Vergangenen . Uralte
Stallgebäude stehen windschief und vornübergeneigt da , ihr
Fachwert ist rissig geworden , ihr tief herabhängendes Dach
von dunkelgrünem Moos überwuchert . In ihrer nächsten
Umgebung wachsen Fliedsrbüsche und Holundersträuche . Auch
sie haben nun . Knospen angefetzt und warten , bis sie mit
ihren Blättern die kleinen Vogelnester in ihren Astgabelungen
behutsam verstecke,, können . Efeugerank verdeckt das Stück
einer alten Mauer und versucht an der Hauswand hochzuklet¬
tern . Ausgetretene Stelnstufei , führen zu der Haustür , an
der man hin und wieder Schnitzereien beobachten kann , die von
dem Sinn unserer Vorfahren für Stil und Echtheit sprechen.

Sehr oft findet man in ganz alten Höfen Laubengänge,
die sich zum mindesten an einer Seite entlangziehen . In der
Höhe des ersten Stockes lassen schöngeschwungene Bögen den
Blick auf den Hof frei , sie sind überdeckt von einem mit Holz¬
schnitzereien verzierten Dach . Ein handgeschnitztes Geländer
zieht sich von einem Bogen zum anderen . Das Holz der Pfei¬
ler , die den Laubengang tragen , ist altersgrau und verwittert,
sehr oft sind Jahreszahlen eingeschnitte, , oder irgendwelche
Verzierungen angebracht.

Immer nimmt man an , daß man seine Stadt genau
kennt . Wer aber mit offenen Augen und offenen Herzen ver¬
borgenen Winkeln nachspürt , wird noch unendlich viel Neues
und Schönes entdecken.

Volksgenosse!
Gib Deine Metallspende zum Geburtstag des Führers

nur an die zuständige örtliche Annahmestelle . Die erfährst
Du von allen Anschlagsäulen . Denn nur so kommt sie
rechtzeitig an die richtige Stelle!

— Verbunkelungsanstrich ver Glas,che,vc » . einem cLr-
laß stellt der Reichsminister für Luftfahrt und Oberbefehls¬
haber der Luftwaffe die Verwendung des Anstrichs von
Glasscheiben für Verdunkelungszwecke klar . Das Abbleiideü
der Lichtaustrittsöffnungen ist, wie der Erlaß sagt , vielfach
behelfsmäßig durch Bekleben oder Anstrich der Glasscheiben
durchgeführr worden . Diese behelfsmäßigen Verdunkelungs-
Maßnahmen können am Tage nicht entfernt werden und ver¬
hindern dadurch die ausreichende Beleuchtung der Räume
mit Tageslicht . Aus diesem Grunde tritt für künstliche Be¬
leuchtungszwecke ein erhöhter Strombedarf ein . In Anbe¬
tracht der Notwendigkeit sparsamster Verwendung der zur
Verfügung stehenden Energien müssen die Verduiikeliiiigs-
mittel zum Abblenden der LiKtaustrittsöffnungen leicht ab¬
nehmbar gemacht werden . Sie müssen auch abaenommen
werden , sobald die Räume bei Tage benutzt werden . Im übri¬
gen wird darauf hingewiesen , daß Anstriche der Glasscheiben
von Fenstern , Oberlichtern usw . nur als zusätzliche Verdun-
kelungsmaßnachmen zulässig sind und daß die ausreichende
Beleuchtung der Räume mit Tageslicht durch den Anstrich
nicht wesentlich beeinträchtigt werden darf.

Aus dem vorderen Albtal . In Ettlingen vollendete dieser
Tage Frau Jda Altenbach in geistiger und körperlicher Frische
ihr 85. Lebensjahr . — Im Alter von 64 Jahren starb am letz¬
ten Dienstag Lammwirt Valentin Obert von Völkersbach.
Obert war eine im Albtal und darüber hinaus bekannte Per¬
sönlichkeit . — In Etzenrot segnete der älteste Mann der Ge-
meindesamrlie , Landwirt Karl Reiter , im Alter von 78 Jahren
das Zeitliche.

Langcnbrand , 18. April . Die Metallspcnde des deutschen
Volkes zun , Geburtstag unseres Führers hat auch in der hie¬
sigen Einwohnerschaft allseits Beachtung gefunden . An der
Aufbringung der Metallgegenstände beteiligte sich auch die Ju¬
gend . Der MGV . „Eintracht " lieferte alle seine bei Gesangs-
Wettstreiten errungenen Pokale und Gedenkmünzen ab.

Obernhausen , 17. April . Der Turnverein  veranstal¬
tete am Sonntag abend einen geselligen Uuterhaltungs-
aüend  zugunsten seiner an der Front stehenden Kameraden.
Ein reichhaltiges Programm wurde abgewickelt . In der
Hauptsache wurden turnerische Vorführungen gegeben , wobei
besonders die Turnerinnen mit ihren Darbietungen im Vor¬
dergrund standen . Anläßlich dieser Unterhaltung wurden zwei
Mitglieder geehrt . Fritz Rathfelder  zur „Traube " wurde
zum Ehrenmitglied ernannt und Ernst Becht erhielt eine
Urkunde über 25jährige Vereinszugehörigkeit.

Waldrennach , 17. April . Heute gilt es mehr denn je die
Erzeugnngsschlacht zu steigern . Dabei ist es Pflicht , die Schäd¬
lingsbekämpfung mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln
durchzuführen . Der Erzfeind unserer Kartoffeln ist bekanntlich
der Kartoffelkäfer . Ueber dieses Thema sprach gestern abend
ein Mitglied des „Deutschen Kartoffelkäfer - Abwehrdienstes " .
Der Vortrag wurde durch Filmbilder unterstützt , wobei erstens
die Vermehrung , zweitens die Bekämpfung des Käfers gezeigt
und darüber aufgeklärt wurde . Das Absuchen der Kartoffel¬
felder bei trockenem Wetter ist der Hauptfäktor der ganzen
Bekäinpfung für die örtlichen Felderbesitzer . Es ist zu hoffen,
daß die notwendigen Nutzanwendungen daraus gezogen werden
und zu wünschen , daß der Ort in öiescm Jahr von diesem
Schädling verschont bleibt.

Haushaltschäden durch Frühjahrssonne
Eine gewaltige Kraft hat sie, die liebe , lebenspendende

Sonne , ohne die wir Menschen nicht bestehen könnten ! Aber
trotz ihrer vielen guten Eigenschaften ist sie doch — besonders
im Frühjahr — mit Vorsicht zu genießen . Denn dann ist sie
besonders kräftig , ihre Wirkung ist intensiver als im Hoch¬
sommer . Und daher muß die Hausfrau sich vor ihr schützen.

Dringt die Frühjahrssonne in die Wohnung ein , bescheint
Möbel , Gardinen , Tapeten und Teppiche , so kann sie großen
Schaden anrichten . Gewiß ist heutzutage ein großer Teil der
Dekorationsstosfe Indanthren " gefärbt , d. h . durch ein beson¬
deres chemisches Verfahren licht - und luftecht ge »nicht , aber
alles , was in der Wohnung vorhanden tst, ist doch nicht farb¬
echt ! Zum mindesten nicht die Malerei der Wände bzw . man - I
cher Tapeten . Und wo die Sonne hintrifft , da zieht sie syste¬
matisch auf die Dauer alle Farben aus , so daß die Stoffe dann
verschwömme !, und verstaubt aussehen . Abgesehen aber von der
äußeren Schönheit verbrennt die Sonne im Laufe der Zeit
jedes Geivebe , was man ja oft genug bei Gardinen und Fen¬
stervorhängen beobachten kann ; nie wurden sie strapaziert,
ebensowenig scharfreibend gewaschen , und doch zerfallen sie
eines Tages wie Staub ! Das ist nur die ständige Einwirkung
der Sonnenstrahlen , die ihr Zerstörungswerk unbeirrt fort¬
setzen. Ja sogar die Holzarten unserer Möbel leiden unter
ihnen ; denn unsere Möbel , ganz gleich , ob sie gebeizt , lackiert
oder poliert sind , wurden gefärbt , und diese Farbe entzieht die
Sonne dem Holz und inacht cs grau und unansehnlich . Auf
gestrichenen Fußböden entstehen , wenn sie nicht schon uralt sind,
durch die Hitze der Strahlen unschöne Blasen . Will man also

an vonWcrtl)
Ein Reiterroman von Franz Herwig

Pcilag F . H. Kcrlc, H-idelbcrg— Mdrucksrcchlcdurch Bcrlagsaustalt Mauz,München.

87. Fortsetzung . ' (Nachdruck verboten .)

Aber das Glück, das über Jans Leben stand , verlor all¬
mählich sein strahlendes Lächeln , setzte ein kühles , dann ein
abweisendes Gesicht auf , und nach einer kurzen Zeit ent¬
schwand es ganz.

Zuerst fiel der alte Mercy bei Merheim . Als Jan von
dem rasenden Vorstoß seines linken Flügels zurückkam,
fand er den rechten Flügel vernichtet und seinen Waffen¬
bruder tot , von Wunden entstellt , von Marodeuren bis
aufs Letzte entkleidet . In den Schmerz um diesen Verlust
klang Jan aber bald ein freundlicher Ton : der Letzte der
alten Generale , die so oft durch ihr Zögern den vollen Er-
fo.g hintangehalten hatten , war vom Kriegsschauplatz ab¬
getreten . Jan wußte : nun bin ich frei , nun ist das ganze
Heer in meiner Hand . Die Offiziere beglückwünschten ihn
als Generalissimus , und den Soldaten war die Aussicht,
Jan fortan gehorchen zu müssen, mehr wert , als der Sieg
bei Merheim gewesen wäre . Alle wußten , wie gewaltig
die Sprungkraft eines Heeres unter dem alleinigen Befehl
Jans sein würde , und so wartete man zuversichtlich der
Order von Maximilian , die da kommen mußte , und die nur
so lauten konnte : Das Heer gehorcht fortan dem Werth.

Vorerst erregte das Zögern und Schweigen in München
kein Mißtrauen . Aber dann kamen doch Gerüchte ins Lager,
die von den entschlossenen Verhandlungen des Kurfürsten
mit Frankreich flüsterten . Man erzählte sich, daß der junge
Kaiser seinen Verwandte « und Verbündeten mit rührenden
Briefen gebeten hatte , von seinem Vorhaben abzusteben.
Da litt es Jan nicht länaer.

Drei Tage später war er in München . Mit ihm waren
sein Generalwachtmeister Sporck und Josö Maria . Er hieß
die Getreuen in der „Güldenen Gans " auf ihn warten
und ritt in die Residenz . Dort standen auf dem Hofe be¬
spannte Neisekutschen, einige kamen an , andere hielten vor
dem großen Portal , und langsame und würdevolle Herren
stiegen ein . Jan ging resolut geradeaus bis in das Vor¬
zimmer des Kurfürsten ; den wachthabenden Offizier durch¬
fuhr ein gelinder Schreck, als Jan sagte:

„Geht zum Herrn Kurfürsten und sagt , der Werth müsse
ihn sprechen !" ^

Verlegen und hochrot kam der Offizier zurück.
„Euer Exzellenz möchten einige Zeit verziehen , da die

Verhandlungen mit den französischen Herren — "
„Ah , sind die Franzosen da ?"
Er ging auf die Flügeltür zu.
„Euer Exzellenz ", rief der Offizier und streckte die Hand

nach Jan aus , „striktes Verbot — !"
„Mein Sohn " , sagte Jan , „du wolltest doch den Werth

nicht anfassen , nicht wahr ? "
Und er ging mit lauten Schritten zur Tür , öffnete sie

weit und trat sporenklirrend in den-Saal . An einer langen,
blanken Eichentafel saßen so sieben, acht Herren mit Pa¬
pieren vor sich. Am Kopfende hob Maximilian seinen
krummen Leib aus der Tiefe des Sessels . Jan marschierte
geradewegs auf ihn zu und sagte:

„Kurfürstliche Gnaden wußte ohne Zweifel nicht , daß ich
es war , der mich melden ließ . Sonst hätte Sie mich sicher
nicht antichambrieren lassen."

„Werth ", sagte der Kurfürst , „Ihr seid noch immer der
Alte . Aber Ihr müßt Euch schon herbeilassen , draußen ein
wenig zu warten , bis ich mit diesen Herren hier fertig bin ."

„Kurfürstliche Gnaden , meine Sache ist die Eure , Sie ist
wichtiger als alles , was diese Herren hier aushecken
können ."

die Sonne , die wir in diesem streiMi , Winter besonders enr-
behrten , in die Wohnräume cindringen lassen , damit sie die
Winterkälte austreibe , so empfiehlt cs sich, empfindliche Kissen,
Decken, Teppiche durch Tücher vor ihr zu schützen.

Ausstellung der N « -Frauei,schaft ^ Deutsches Frauentverk
Voraussichtlich wird am kommenden Sonntag vormittag

in Nagold  eine Ausstellung der NS -Frauenschast — Deut¬
sches Frauenwerk Kreis Calw  eröffnet . An der Ausstellung
beteiligen sich alle Ortsgruppen des Kreises . Sie gibt uns ein
Bild , wie die deutsche Frau heute mit den ihr zur Verfügung
stehenden Mitteln -wirtschaftet und vor allem , wie sie hilft,
Rohstoffe zu sparen . Manche Besucherin der Ausstellung wird
die eine oder andere Anregung mit nach Hause nehmen.

Da die Ausstellung nur in kleinem Rahmen gehalten wird,
ist es möglich , sie im Laufe der kommenden Wochen an alle«
größeren Orten des Kreises zu zeigen.

Geburtstagsgeschenk für den Führer
Die Kindergruppen unseres Kreises sammelten in den letz¬

ten Wochen mit viel Eifer Kupferpfennige.  Unsere
Kinder dürfen stolz sein auf das schöne Ergebnis , das sie im
Kreis Ealw erzielten . Die Sammlung wird im ganzen Gau
durchgeführt und wird am 20. April dem Führer als Ge?
burtstagsgeschenk der Kindergruppen der NS -Frauenschaft
Gau Württemberg überreicht.

120 Kg . Pclzabfälle gesammelt
Die NS -Fraucnschast — Deutsches Frauenwerk führte in

den letzten Wochen eine Sammlung von Pelzabfällen - durch.
Der Kreis Calw  konnte 120 Kg . Pelzabfälle , die seither nutz¬
los in den Mottenkisten schlummerten , zur Wiederverwertung
an die Hautleimfabriken abliefern.

Der Krebs ist heilbar!
Beachte Blut mit Schleimabsonderungen in den Stuhl-

entleerungen , Blut und Blutspuren im Harn , im Auswurf
und im Erbrochenen . Auch anhaltende Magen -Darmbeschwer-
den , länger dauernde Heiserkeit und Schluckbeschweren sind zu
beachten.

Derartige Erscheinungen sind nicht etwa gleichbedeutend
-mit Krebs . Sie sind aber ernste , ja sehr ernste Warn - und
Gefahrenzeichen , die eine sofortige ärztliche Untersuchung er¬
fordern . Deshalb geh ' ohne Aufschub zum Arzt ! Er allein ist
in der Lage , eine Entscheidung zu treffen . Warte nicht aus
falscher Scham , bis die Blutungen aufgehört haben ! Warte
nicht , bis Schmerzen oder Abmagerung einsetzen ! Denn
Schmerzen und Abmagerung treten meist erst beim vorgeschrit¬
tenen Krebs auf . Scheue auch nicht gelegentliche Vorsichts-
Untersuchungen in gesunden Tagen!

Schützt den Regenwurm
Ein bewährter Helfer der Landwirtschaft

Die Regenwürmer leben in selbstgebohrten Gängen der
Ackererde . Sie verzehren abgestorbene in Fäulnis » berge-
gangene pflanzliche und tierische Stoffe ja selbst ihre eigenen
toten Artgenossen . Ihre Nahrung ziehen sie mit ihren Lip¬
pen oder durch Saugen mittels des Rundkovfes in ihre
Gänge , überziehen sie mit einem schleimigen Speichel und
bereiten so deren Verwesung vor . Die Regenwürmer scha¬
den also nicht nur nicht dem Pflanzenwuchs , sondern for¬
dern ihn und Helsen indirekt zur Urbarmachung des Bodens.
Mehr als irgend ein anderes Tier bewirken sie die natürliche
Bearbeitung der oberen Erdschicht . Die Erde führen die
Würmer durch ihren Darmkanal , absorbieren die in ihr be¬
findlichen organischen Bestandteile und legen sie in Form
von körnigen Exkrementen an die Oberfläche wieder ab . wo¬
hin sie sich nur oes Nachts begeben . An Stellen , die wegen
Lvockenheit von Regenwürmern verlassen werden , ändert
sich die Beschaffenheit der oberen Erdschicht und nimmt einentorsartiaen Lbaraktcr an.
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„Mein Gott , so redet immerhin ", rief Maximilian und
klopfte mit seiner knöchernen Faust auf die TischplaE
„Also was wollt Ihr ? Oder dürft Ihr vor diesen Herren
nicht sprechen ?"

„Sind Franzosen , wie ich höre ?"
„Meine Verbündeten . Der Frieden ist unterzeichnet !"
Jan trat , ohne zu wollen , einen Schritt zurück.
„Ist unterzeichnet ? So ."
„Sprecht nun endlich . Was wollt Ihr ? "
„Vorerst eines Auftrags mich entledigen ", sagte Jan.

Er zog aus seinem Kollett die Stücke eines zerbrochen^
Degens und legte sie dicht vor dem Kurfürsten klirrend aus
den Tisch. Maximilian fuhr hoch.

„Was soll das ; was ist das ?"
„Der Degen Eures Generalissimus Geleen ." —
Maximilian wurde noch um einen Schatten grauer.
„So , so", sagte er langsam . „Geleens Degen ."
„Der den Dienst Eurer Kurfürstlichen Durchlaucht quit¬

tiert . Bedankt Euch dafür bei den Herren , die da herUW
sitzen."

„Geleen . Nun wohl . Er ist zu ersetzen."
„Ein ehrlicher Mann ist nie zu ersetzen."
„Was heißt das ?"
„Ist nur eine Meinung , Kurfürstliche Gnaden ."
„Ist Geleen noch beim Heere ? "
„Vor drei Tagen abgereist ."
»Kommandiert die Truppen inzwischen , bis ich — "
„Bis Ihr einen andern zum Kommandanten ernannt

habt , ja ."
„Mich dünkt , Ihr wäret der nächste am Oberbefehl ? "
„So dünkt Euch das , Kurfürstliche Gnaden ? Mein ' —

Ihr hättet schon seit zwölf Jahren so denken können !"
Der Kurfürst wurde ärgerlich.

(Fortsetzung folgt .)



„Auf Kosten öes englischen Volkes"
„New Statesman and Nation " schrieb im Januar 1940:
„Chamberlains Kabinett ist ein « Negierung der Rei¬

chen . die niemals die Nöte des Volkes und die Sprache des
Volkes sprechen wird , eine Regierung , die den veralterten
und kastenmäßigen Ausbau des wirtschaftlichen und sozialen
Lebens unter allen Umständen auf Kosten der großen Masse
des Volkes aufrechterhalten will ."

Ls ist Seche des englischen Volkes, wie lange es sich
von der Plutokratenclique ausnuhen lassen will . Aus haß
gegen den deutschen Sozialismus der Tat hat diese kleine
Schicht millionenschwerer Hasardeure aber einen neuen
Krieg heranfqesührt . Das nationalsozialistische Reich duldet
diesen Plutokratenterror nicht und wird ihn brechen.

Die Rcgcnwürmer schaffen die Erde tieferer Schichten an
die Oberfläche , sie setzen so immer neue Mengen Ende der
Einwirkung der Sonne , dem Lnfteinfluß und der HumuS-
bildung aus . welche die notwendige Zersetzung und somit
teilweite die Eigendüngung sicherstellt . Sie zerkleinern im¬
mer wieder die Erd « durch den chemischen Einfluß ihrer
Körpersäfte und durch die mechanische Zerreibung im Mus¬
kelmagen und Darmkanal . Die Wurmrohrcn durchlüften den
Boden , erleichtern das Hinabdrinqen der Wurzeln und ein
Ticseraeben der Feuchtigkeit . Weil diese Röhren immer
Wieder zusammenstürzen und neue Gänge gegrallen weroen
müssen , besorgen die Würmer auch eine ständige Auflocke¬
rung deS Bodens . Der Schutz d«S Regenwurms , der nie¬
mals Pflanzenwurzeln benagt , ist für jedermann eine
Pflicht ! Neben dem Maulwurf ist der Regenwurm einer der
treuesten Helfer des Laudmaunes.

Vollkornbrot ist viel gesünder
Ministerialrat Stähle über die Aufgaben des Amts für

Volksgesundheit

Bekanntlich hat man die Feststellung machen müssen , daß,
mit der Verstädterung allgemein eine erschreckende Zunahme
der Zahn - und Kieferkrankheiten verbunden war . Die Haupt-
ursachc dafür ist in der Veränderung unserer Nahrung zu
suchen . Das ursprünglich übliche Vollkornbrot ist durch das
Weiche Bäckerbrot ersetzt worden , dessen Mehl durch Lagerung
und weite Transportwege , durch chemische Behandlung in den
Mühlen und durch die schwächere Ausmahlung starke Nachteile
hat . Es ist deshalb geplant , eine „Vollkornbrotaktion"
von seiten der Partei Lurchzuführen , die zur Zeit vom Amt
für Volksgesundheit vorbereitet wird . Sie soll die allgemeine
Umstellung auf ein höchstwertiges Brot herbeiführen , damit
der Gesundheitszustand unseres Volkes noch weiter gehoben
wird , als dies bisher schon der Fall war.

Allerdings sind die Voraussetzungen im Bäckereigewerbe
noch nicht ganz erfüllt , so daß es noch einige Zeit dauern wird,
bis wir auch in Württemberg die Aktion im großen cinleiten
können . Einen Ueberblick über den derzeitigen Stand dieser
Vorarbeiten vermittelte die Vicrteljahrestagung des Amts sAr
Volksgesundheit der NSDAP , die von Gauamtsleiter Mini¬
sterialrat Dr . Stähle kürzlich nach Stuttgart einberufen war.

Ministerialrat Dr . Stähle gab einen Ueberblick über die
gegenwärtig besonders wichtigen Aufgaben des Amts für
Volksgesnndheit , das in diesem Winter die Vigantolaktion
durchgeführt hat . Der Erfolg dieser Maßnahme , die trotz der
Freiwilligkeit beinahe sämtliche Säuglinge des Gaues erfaßt
hat , ist in jeder Hinsicht zufriedenstellend . Eine ähnliche Maß¬
nahme für die Schulkinder wird zur Zeit vorbereitet , es ist die
Vitamin - L - Aktion.  Sie wird demnächst in allen Schu¬
len einsetzen uud erreichen , daß jedem Kind , das eine Schule
besucht , täglich eine bestimmte Menge Vitamin L verabreicht
wird . Dieser Wirkstoff ist bekanntlich skorbutverhütend und
darum für den jugendlichen Körper außerordentlich wichtig.
Aber nicht nur auf diesen Gebieten leistet Württemberg Vor¬
bildliches : In der Seuchenbekämpfung , in der Bekämpfung
der Geschlechtskrankheiten , in der Zahl der Totgeburten , Früh¬
geburten , Fehlgeburten , Eheschließungen , kurz auf allen Ge¬
bieten der Volksgesundheit steht Württemberg viel günstiger
als der Reichsdurchschnitt — ein Zrichen für die erfolgreiche
Arbeit der Verantwortlichen Stellen.

In diesem Zusammenhang sei auch kurz ein Vortrag von
Pg . Bauer über Jugendgesundheitspflege erwähnt , der sich mit
der Neuordnung auf diesem Gebiet befaßte . Danach werden
von jetzt ab Reihenuntersuchungen , Nachuntersuchungen , Ge¬
sundheitsappelle und Zahngesundheitsappelle regelmäßig von
der HI durchgeführt . Um Doppelarbeit zu vermeiden , werden
in Zukunft keine Schulgesnndheitsbogen , sondern Jugerrd-
gesundheitsbogen bei den Amtsärzten geführt , die den Ge¬
sundheitszustand jedes Jugendlichen verzeichnen , wie er sich bet
den genannten Untersuchungen und bei den Schnluntersuchun-
gen ergeben hat.

Besondere Aufmerksamkeit muß jetzt im Kriege auch den
Geschlechtskrankheiten entgegengebracht werden . Wie Pg . Dr.
Hövelborn in einem Lichtbildervortrag über diese Frage her¬
vorhob , muß unser Volk sich der ungeheuren Gefahren bewußt
werden , die durch die Geschlechtskrankheiten nicht nur dem
Befallenen , sondern auch seinen Nachkommen drohen . Ja , in
vielen Fällen wird dadurch Unfruchtbarkeit , Zeugungsunfähig¬
keit oder die sogenannte Einkindehe verursacht . Es darf nicht
mehr soweit kommen wie im Weltkrieg und nachher , wo dem
deutschen Volk durch diese Seuchen wertvolles Erbgut und un¬
gezählte Nachkommen verlorengingen.

Konsequente Zinsverbilligung
Die Bedeutung der Diskontsenkung

WPV Daß es in Deutschland noch einen Reichsdank-
diskontsatz gibt , ist in der breiten Oeffentlichkeit in den gan-
zen letzten Jahren fast in Vergessenheit geraten . Seit dem
22 . September 1932 , also seit fast neun Jahren , ist an dem
seit damals 4 v. H. betragenden Diskont nichts geändert
worden . Nun werden wir durch die jetzt erfolgte Senkung
des Reichsbankdlskonts auf 3 ' /r v. 5) . und des Lombard»
satzes auf 4l4 daran erinnert , daß auch heute noch der Dis¬
kont im Rahmen der gesamten Zinspolitik seinen Platz ein¬
nimmt.

Der Reichsbankdiskont ist in erster Linie maßgebend
für den Sektor der Handelswechsel . In den letzten Jahren
ist aber der Handelswechsel gegenüber den verschiedenen
staatlichen Kreditpapieren mehr und mehr in den Hinter¬
grund getreten Arbeitsbeschaffungswechstl , Sonderwechsel,
Lieferungsichatzanweisungen , Steuergutscheine , Reichswech¬
sel und unverzinsliche Reichsschatzanweijungen , diese Na¬
men deuten auch in zeitlicher Reihenfolge das Vordringen
der staatlichen Finanzierungsinstrumente gegenüber dem
Handelswechsel an Die Schatzwechsel aber , die heute neben
den unverzinslichen Roichsschätzen das Bild der gesamten
Kredltwirtschaft , und zwar sowohl bei der Reichsbank als
auch im Bankenapparat , bestimmen , verzinsen sich nicht
nach dem Reichsbankdiskont , sondern nach dem Privatdis-
kont Der Privatdiskont ist von 4,95 v. H . im Durchschnitt
des Jahres 1932 auf 2 )4 v. H in jüngster Zeit , also auf
unter die Hälfte zurückgegangen . Seit dem Mai 1939 ist
dabei der Privatdiskont in vier Etappen von 2' /§ auf 2 ?4
heruntergegangen . Bei der Senkung des Privatdiskonts
brauchte di« Reichsbank nur die tatsächliche Lage der Kre¬
ditmärkte zu konstatieren und ihr Rechnung zu tragen.
Die Senkung erfolgte also auf durchaus organische Weife
ohne irgendwelche künstlichen Verflüssigungen , war aller¬
dings wesentlich bestimmt durch die Kriegsverhältnisse , also
durch die Freisetzung erheblicher Geldkapitalien infolge des
fortschreitenden Lagerabbaus bei den entbehrlichen Könsum-
gütern Im Handel und in der Produktion sowie durch das
außerordentliche Anwachsen der Ersparnisbildiina in der
Verbrauckiswirtschaft.

Angesichts dieser Entwicklung war die Spanne zwilchen
- o»- d ^>oatdiskont uni > dem Reichsbankdiskont oon 4 auf
1.625 v H . angewachien . Jetzt hat die Reichsbank mit der
Herabsetzung des Reichsbankdiskonts und des Lombard-
mstes um 0.5 v H. einen Anpassungsschritt von grundsätz¬
licher Bedeutung vorgenommen . Sie hat damit dokumen¬
tiert , daß sie gewill , ist im Interesse der Gesamtheit und
zwecks Erleichterung der kviegswirtschaftlichen Erfordernisse
tatsächliche Möglichkeiten einer Zinsverbilligung auch aus¬

zunutzen . Diese Verbilligung kommt in erster Linie dem
Reiche selbst , daneben aber auch der im Kriegsdienst stehen¬
den Wirtschaft zugute . Die Diskontermäßigung verbilligt
dabei direkt eine Reihe von Wechselkrediten , deren Verzin¬
sung mit dem Reichsbankdiskont verknüpft ist. In nicht ge¬
ringem Umfange werden dadurch Erleichterungen z B . auch
für landwirtschaftliche Wechselschuldner geschaffen . In wel¬
cher Weise im gesamten Zinsgefüge  des Geld¬
marktes der Diskontjenkung Rechnung getragen werden
soll , wobei selbstverständlich auch den Notwendigkeiten der
Zinsspannen  Beachtung geschenkt wird , steht dahin.
Die Führung unserer Kreditwirtschaft vermeidet dabet un¬
bedingt Eingriffe in das Zinsgefüge , die als riskant anzu¬
sprechen ivären . Man wird abwarten müssen , in welcher
Weise im Sektor der Geldmarktanlagen Aufwandzinsen
und Ertragszinsen untereinander und gegeneinander har¬
monisch abgestimmt werden . Das Reichsaufsichtsumt für
das Bankwesen Hot auf Weisung des Reichswirtschaftsmi¬
nisters und Reichsbankpräsidenten die Verhandlungen über
alle diese Probleme der Aenderungen im Zinsgesüge auf
Grund der Diskontlenkung bereits ausgenommen . Die Füh¬
rung unserer Kreditwirtschaft denkt aber ebensowenig
daran , die Zinssenkung im Bereiche des Kapitalmarktes zu
überstürzen Mit der neuen Diskontsenkung ist im Bereiche
des Kapitalmarktes nur ein Ausgangspunkt gewonnen
worden . Ob es während des Krieges oder sogar in nächster
Zeit zu grundsätzlichen Veränderungen des landesüblichen
Zinsfußes kommen wird und in welcher Form Etwaige
Veränderungen sich vollziehen , bleibt ab ^uwarten . Von
irgendwelchen Zwangskonversionen kann keine Rede sein.
Die Entwicklung wird nach dem Willen der Führung un¬
bedingt organisch verlaufen und der Kontinuität der Dinge
Rechnung trauen.

Wer die Entwicklung der Kreditpolitik der letzten Zeit
aufmerksam verfolgt , wird darin eine ganz eindeutige und
konsequente Linie erkennen . Es ist jede Möglichkeit ausge¬
nutzt worden , um im Interesse einer schlagkräftigen Kriegs¬
wirtschaft das Zinsniveau zu verbilligen . Man Hai sich da¬
bei aber vor übereilten Experimenten gehütet , die irgend¬
wie Unruhe erzeugen könnten . Daß es bei der ungeheuren
A " ' - gnnnna der K-->ditmürkte durch den Krieg unter
Ichwiertgiien umpanoen möglich geworden ist. ohne jeden
Druck aus natürlichem Wege das Ziusniveau abzusenken
und damit die Staatsschatz,zie ^ung wesentlich zu erleichtern,
ist ein Beweis für die Leistungskraft unseres Kreditappa¬
rates , in erster Linie aber für das außerordentliche Ver¬
trauen , das das deutsche Volk in unsere Währungs - und
Kreditpolitik setzt.

Die Lenkung des Wachstums
V . Seit der Jahrhundertwende ist die Orthopädie ein

Spszialzweig der medizinischen Wissenschaft , der sich zu jener
Zeit von der Chirurgie absplittertc . Der Orthopädie obliegt
nicht . Wie oft irrtümlich angenommen wird , nur die Heilung
fußkranker Menschen , sondern die Betreuung des Wachstums
von frühester Jugend an und , wo dies versäumt wurde , im
späteren Leben die Behandlung von Knochen -, Muskeln - und
Gelenkbeschwerden . Darum sollten Mütter , die an ihren Kin¬
dern kleine körperliche Fehler oder Abweichungen gegenüber
der anderen Körperhälfte entdecken , stets rechtzeitig einen
orthopädischen Arzt zu Rate ziehen.

0 - und X -Beine sind beispielsweise keine Schönheitsfehler,
sondern Gelenkfehler , die zu Entzündungen führen können.
Oft sind sie auch das Anzeichen für Rachitis , die unter Um¬
ständen Knochen -, Muskel - uud Bändererkrankung zur Folge
hat . Schmerzen im Knie dürfen nie unbeachtet bleiben ; könnten
sie doch die ausstrahlenden Vorläufer einer Hüfterkrankung
sein , die sich selbst erst später bemerkbar macht . Hüftverren¬
kung , Schiefhals oder Wirbelsäulenverbiegung sind , frühzeitig
beachtet , beim Kleinkind in den meisten Fällen noch heilbar,
während dies im vorgeschrittenen Alter oft nicht mehr der Fall
ist . Der Orthopädie , die die unblutige Chirurgie genannt wird,
stehen zahlreiche Hilfsmittel zur Verfügung . Massage , Gym¬
nastik der Kinder im Wachstnmsalter , Heilgymnastik , Dampf-
duschbehaudlung , Unterivassermassage und vieles andere mehr
können , nach ärztlicher Verordnung befolgt , Heilung erzielen.
Sollten sich jedoch doch einmal chirurgische Eingriffe als not¬
wendig erweisen , kann der chirurgisch vorgebildete orthopä¬
dische Arzt gleich die ganze Behandlung selber durchführen.

Die Gesunderhaltung der Kinder ist die wichtigste Aufgabe,
die die Frau und Mutter ihrem Volk gegenüber zu erfüllen
hat . Gerade verschleppt « Fußleiden können den Kindern später
große körperliche Schäden zufügen , die sogar zu einem Berufs¬
wechsel zwingen oder Wehruntauglichkeit herbeiführen können.
Um die Füße zeitig ^ u kräftigen , sollte man Säuglingen iveder
Schuhe noch Strümpfe anziehcn und das Kleinkind auf Sand¬
oder Waldboden barfuß herumlaufen lassen . Für das Groß-
stadtkind , dem diese Möglichkeit fehlt , bietet die Fußgymnastik
den notwendigen Ausgleich . Bei Beschaffung von Schuhwerk
ist in erster Lime auf bequenten Sitz Rücksicht zu nehmen . Eine

Mahnung , die für Kinder uud Mütter gleichmäßig gilt . In
einem engen Schuh kann sich der Fuß nicht richtig bewegen
uud seine Muskeln kräftigen . *

Fußbeschwerdeu können verschiedene Ursachen haben . Rheu¬
matismus , Gicht , chronische Gelcnkveränderungen , Erkrankung
der Blutgefäße , Tuberkulose seien genannt . Dies zu beurteilen
vermag mir der Arzt ; darum sollten sich Fußkranke allein Von
ihm und nicht in einem Schuhgeschäft beraten lassen . Einlagen,
als Heilmittel verordnet , vermögen , falsch angewandt , auch
Schäden zu verursachen . Ein krankes Gelenk , durch sie gestützt,
kann völlig erschlaffen , wenn nicht gleichzeitig durch richtig«
Gymnastik die Muskeln gestärkt werden . Ueberhanpt sind Fuß-
übnngen ein besonderer Heilfaktor . Einmal verordnet sollte
man sie, wie Morgengymnastik , regelmäßig betreiben.

. Nicht nur Kinder , auch Erwachsene selbst sollten rechtzeitig
ans ihre Gesundheit achten . Sportverletzungen , Alterserschei-
nnngen oder was es auch sei können , rechtzeitig behandelt , Hei¬
lring und Linderung weit besser im Anfangsstadium erzielen.
Vorbeugen ist immer besser als heilen , dieses Wort müßte man
sich stets , insbesondere für seine Kinder , vor Augen führen.

Behandlung der Strümpfe nach bern Waschen . Hierbei
werden häufig große Fehler gemacht ; die Strürnpfe werden
durch starkes Auswringen sehr verzogen . Wenn man sich die
Mühe nimmt , den Strumpf von der Fußspitze an znsammen-
znrollen , so kann man diesem Nebel abhelfen , und die Strümpfe
behalten dadurch ihre ursprüngliche Form . — Die Wäsche kann
kann man vor dem Gefrieren schützen, indem man dem Spül¬
wasser eine Handvoll Salz zufügt . — Schweißgeruch aus wol¬
lener Unterwäsche beseitigt man , indem man die Wäsche vor
dem Waschen ein paar Stunden in warmem Wasser einweicht,
dem man pro Liter einen Eßlöffel Terpentinöl und Salmiak¬
geist zusetzt Das Wasser darf nicht zu warm verwendet wer¬
den , da sonst die Wäsche verfilzt . Auch bei wollenen Strümpfen
erleichtert dieses Einweichen das Waschen und verhütet das
Hartwerden . - Naß gewordener Samt darf niemals trocken
gerieben werden . Man muß das betreffende Kleidungsstück
ausschütteln und trocknen lassen . Dann verdunstet die Feuchtig¬
keit und hinterläßt keine Flecke. — Schmutzige Anzugkragen
bürstet man mit verdünntem Salmiakgeist (1 Teil auf 10 Teile
Wasser ) ab und spült mit klarem Wasser nach . M . L.

Hilfsarbeiter und
Erdarbeiter

werden laufend eingestellt, auch ältere oder tageweise,
aushilfsweise . Unterkunstsmöglichkett vorhanden.
Meldungen an

«reultch L Lo , K.-S -. Baubüro Enzklösterle
Pension . Schwarzwald-. Telewn Nr. «6 Enzklitsterle.

ZNE - BMiM »»».
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitaa den 19. Ap -tl
1940 vormitt. 11 Uhr, in Wild-
tzab:

1 Vertikow mit Spiegelaufsatz
ferner 1 Standuhr , l Chaise¬
longues , 1 Spiegeischrank , eiu
polierter Schrank , 4 Betten.

Zusammenkunft am Rathaus.
Serichtuvoüzieherstelle

Calw.

Itirer UesebLttsiIrucksn̂nen
bitte »reis vorder Lnxedote
uriU VorscblÜM von uns ru
verlnaxen.

L.Nevd'sckv öüvkäkoekervi
wsusnbllrg, Peloton Ne. «0«

Vortlandzermnt
Kann in kleineren und größeren Mengen ohne Bezugschein abgegeben
werden.

Franz Geiger , Baumaterialien, Neuenbürg,
Telefon Nr. A4.

Xvirst!
Handwerksmeister , kn guten
Berhältniffen , 38 Jahre , evang.
wünscht ein Mädchen vom
Lande zwecks Heirat kennen
zu lernen.

Zuschrift unt . Nr . 900 an die „Enz-
tälec" °Geschäftsstelle

Wildbad.
Kleinerer

inmitten der Stadt
z« verinieten.

Auskunft in der „ Enztäler "-
Geickaktsstelle.

Gesucht per sofort oder später

sowie ein

WiIdbad

Gesucht

2 Fräse«
oder Mädchen

für die Küche für Restaurauiions-
betrieb.

„r. keekk" sm Askkt
pforrtivim.

für Waschküche und Mangelstube,
halb oder ganztägig , auf Stunden¬
lohn.

Wäscherei Pfeiffer.
Wilhelmstr . 19.

Me Lire
Kauft maa clis spfok'ciöl' IiLtisn

f 6kk>- und t-stzi'mittsl In clse

L. iHssf/scksn Lucliciruckensi , disusnbiie^
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Ae Spareinlage« wachsen
V. Aus der Anzahl der Sparkassenbücher und dem Be¬

stände der Spareinlagen kann man auf den Sparsinn eines
Volkes wichtige Rückschlüsse ziehen. Ja , hierin zeigt sich noch
viel «mehr: der ganze Lebenszuschnitteiner Bevölkerung und
der Sinn für geordnete Verhältnisse, für die Vorsorge in der
Zukunft. Seit jeher wurden gerade beim deutschen Menschen
Fleisj, Ausdauer und Sparsamkeit gerühmt. Arbeit allein —
gewiß eine wichtige Tugend— vermag noch nicht zn Wohl¬
stand und Sicherheit zu führen, es mutz auch die Fähigkeit hin-
zukommcn, etwas zurücklcgcn zu können. Kurz, mau mutz mit
dem Erarbeiteten sorgsam Wirtschaften.

Mehr Menschen— mehr Sparer
So liegt es Wohl nahe, die kürzlich veröffentlichten Zahlen

über die Bevölkcrungsznnahmeeinmal in Beziehung zu setzen
zn der Entwicklung der Spareinlagen bei den öffentlichen
Sparkassen, bei der Postsparkasse, «bei den Banken und den
Genossenschaften. Denn mit einer wachsenden Bevölkerung
muß auch ein Steigen der Sparsummen Hand in Hand gehen,
es sei denn, der SParsiun hätte nachgelassen. Die Auswertung
der Ergebnisse der Volkszählung vom 17. Mai 1939 zeigt, daß
die Bevölkerung des Altreiches gegenüber 1933 um fast 3,3
Millionen Menschen oder um zugenommen hat. Die Be¬
völkerung des Altreiches beträgt jetzt rund 69 Millionen.
Grotzdcutschland insgesamt(allerdings ohne Memelland, Dan¬
zig und die neuen Ostgebiete) hat fast 80 Millionen Einwohner.
Bei unserer Betrachtung aber wollen wir uns nur ans das
Altreich beschränken, dessen Bevölkcrungsznnahme fast allein
auf dem Geburtenüberschußberuht. Unter Geburtenüberschuß
versteht man bekanntlich den lleberschutz der Lcbendgeborcncn
über die Gestorbenen.

Zwei Millionen Gcschcnkspargntscheine
Und wie haben sich nun die Spareinlagen entwickelt? Grei¬

sen wir einmal die öffentlichen Sparkassen heraus, die wichtig¬
sten Träger des Spareinlagcngeschäfts. Von Ende 1933 bis
Mitte 1939 haben dort die Spareinlagen um 7jH Milliarden
Mark oder um 71,3A zugcnommen. Die Zahl der Spar¬
kassenbücher stieg um 10 Millionen Stück oder um 52 Schon
auf den ersten Blick erkennt mau also, daß die Zahl der Spar¬
kassenbücher und der Betrag an Spareinlagen weit stärker ge¬
stiegen sind als die Bevölkerung. Das ist ein außerordentlich
erfreuliches Ergebnis und zeugt von dem gesunden Spürsinn
unseres Volkes. Nun darf mau allerdings nicht meinen, daß
die Spareiulagenziffern immer in demselben Tempo so anstei-
gcn könnten. Denn schließlich werden ja auch einmal Guthaben
abgehoben, wenn der einzelne Sparer sein Ziel erreicht hat,
wenn er also beispielslveise in dem Lebensalter steht, in dem
er nicht mehr arbeiten kann. Aber vorerst werden die Ein¬
zahlungen immer noch die Auszahlungen übersteigen, also bis
zu dem„Sättigungspunkt" der Spareinlagen ist noch eine gute
Zeitspanne zurückzulcgen. Daß das Wachsen der Bevölkerung
die Zahl der Sparkassenbücher beeinflußt, geht auch daraus
hervor, daß in den Jahren 1931 bis 1938 Lei den öffentlichen
Sparkassen über 1H Millionen Geschenkspargntschcine cinge-
löst und Geschenksparkassenbüchcrausgestellt worden sind. Nun
wird allerdings nicht jeder Empfänger eines Geschenkspargut-
scheincs den Betrag auf ein Sparkassenkonto gutschreiben
lassen, aber man darf doch annehmen, daß ein erheblicher Be¬
trag der Geschenkgutscheine dazu verwandt wird, um sich ein
Sparkonto anzulegcn. Bei den Geschenksparbüchern wird es
sich Wohl zu einem großen Teil um Sparkonten handeln, die
für die Neugeborenen angelegt worden sind. Jedenfalls lassen
die besprochenen Zahlen erkennen, daß zwischen Bevölkerungs-
znnahme und Spareinlagenentwicklung ein Zusammenhang
besteht.

Auf INVO Einwohner 131 Sparbücher
Bisher haben wir uns lediglich mit dem Anivachsen der

Spareinlagen befaßt und haben damit die Bevölkerungsbewe¬
gung verglichen. Nun wäre cs doch einmal interessant, zn
wissen, wieviel denn noch gespart werden könnte. In der letz¬
ten Zeit hat man beispielsweise berechnet, wieviel Radioappa¬
rate oder wieviel Telefonanschlüsse auf 1000 Einwohner kom¬
men und dann von einer „Rundfunkdichte" oder „Telefon¬
dichte" gesprochen. Genau so gut kann man eine„Sparerdichte"
berechnen, die angibt, wieviel Sparkassenbücher auf 1000 Ein¬
wohner entfallen. Bei den öffentlichen Sparkassen kamen auf
1000 Einwohner im Jahre 1933 299 und im Jahre 1939 131
Sparkassenbücher. Rechnet man außerdem noch die Spar¬
kassenbücher der Postsparkassen und der Banken hinzu, so er¬
gibt sich eine noch größere„Sparerdichte". Aber trotzdem kann
noch mehr gespart werden. Jede Familie, jedes verdienende
Familienmitglied muß seine Sparrücklagen haben.

Es wird tveitergrspart
Mit hämischer Schadenfreude wird vielleicht das feindliche

Ausland gedacht haben, daß nach Kriegsausbruch die Sparein¬
lagen zurückgehen würden, daß das Volk das Vertrauen zu sei¬
nen altbewährten Spareinrichtungen verlieren würde. Aber
was ist geschehen? Die Spareinlagen sind weiter gestiegen.
Das beweisen die bisher veröffentlichten Bilanzen der Banken
und der Sparkassen. Uebcrall zeigt sich ein Anwachsen der
Spareinlagen. Von Rückgang keine Spur ! Gibt es auch für
den größten Kritiker einen deutlicheren Beweis für das Ver¬
trauen, das das deutsche Volk in seine Wirtschaftsführung auch
im Kriege setzt?

Wer spart, denkt zunächst einmal an sich und seine Ange¬
hörigen. Das ist auch ganz richtig so. Aber nicht jeder
Sparer wird sich klargemacht haben, daß er gleichzeitig auch
eine nationale Tat vollbringt, daß die angesparten Mittel dem
Wirtschaftsanfbau und der Wiederaufrüstung zugute gekom¬
men sind. Und gerade im Kriege muß der Einzelne noch mehr
sparen und darf sein Geld nicht unnütz vertun und für Dinge
ausgeben, deren Herstellung der Volkswirtschaft Arbeitskräfte
und Rohstoffe kostet, die für kriegswichtige Zwecke eingesetzt
werden müssen.

*

— Neue Rühren nur gegen alte. ^NunofunNeUnehmer,
die für ihre Empfangsgeräte Ersatzröhren benötigen, sollen
künftig beim Kauf neuer Röhren die unbrauchbar geworde¬
nen abgeben. Die alten Röhren sind für ihren Besitzer völ¬
lig wertlos, für die Weiterverarbeitung stellen sie jedoch einen
brauchbaren Rohstoff dar. In vielen Haushaltungen liegen
noch überflüssige, verbrauchte Rundfuukröhrcn zwecklos um¬
her, auch diese müssen der Wiederverarbeituug. zugeführt
werden. Annahmestelle ist jedes Rundfunkgeschäft. ,Jeder
Volksgenosse, der alte Ruudiunkröhren abgibt, hilft die Wi¬
derstandskraft der deutschen Wirtschaft stärke».

X

Britischer Zerstörer wird vernichtet
Von deutschem Kreuzer zusammengeschossen —

Trübe und diesig fängt der Morgen an. Der
Sturm, der die ganze Nacht hindurch wütete, hat sich etwas
gelegt. Aber immer noch steht eine grobe See und läßt un¬
seren Zerstörer rollen und stampfen. Wir machen hohe
Fahrt voraus. Sind ganz allein. In der Nacht hatten wir
uns vom Verband gelöst. Nun suchen wir die Kameraden.
Eifrig spähen die Beobachter in die Runde. Plötzlich zer¬
reißt ein Blinksignal 90 Grad Steuerbord den Nebel. Wie¬
der und wieder gibt das in gleichem Kurs fahrende Schiff
ein Erkennungszeichenund fragt nach unserem, einen un¬
srer Zerstörer haben wir wiedergefunden. Bald auch ein

Blinksignal voraus. Immer weiter stürmen wir nordwärts.
Hoch schlagen die schweren Brecher über die Back. Müde,
abgespannt und seekrank liegen unsere Steiermärker im
Vorschiff. Seit vielen Stunden werden sie durch die schwere
See auf- und niedergewuchtet, nach links und rechts ge¬
rollt. Einer sagt verzweifelt: „Lieber zehn schwere Batte¬
rien nehmen als noch einmal zur See fahren". Die Hochach¬
tung der Landser für unsere Blauen Jungs ist nicht mehr
zu überbieten. Sie beide lernen sich auf dieser Fahrt in
ihrer Leistung schätzen.

Dann kommt auch unser Flottillenboot in Sicht und
übernimmt wieder die Führung des Verbandes. Weiter
und weiter wühlt er nach Norden. Funkspruch vom Flot¬
tillenboot: „Steuerbord weit voraus Kriegsfahrzeug".
Alarm. Alarm für alle Boote. Feindliche Kräfte voraus?
Der wieder aufkommende Sturm reißt unsere Rauchfahnen
trotz der hohen Fahrt noch vor uns her. Schwefelgelb und
unheildrohend steht der Horizont! Was verbirgt sich hinter
ihm? Meldung vom Artilleriestand: „Vorn wird geschos¬
sen!" Jetzt ist' die Frage Freund oder Feind entschieden.
Wo geschossen wird, ist Freund und Feind. Jetzt gilt nur
noch die alte Schlachtdevise der Zerstörer: „Zerstörer ran
an den Feind". In höchster Fahrt schießen wir dem Ge¬
schehen zu. Ob wir noch eingreifen können? Endlich kommt
Klarheit. An der Kimm sehen wir durch den Dunstschleier
das Mündungsfeuer eines großen Schiffes. Ein deutscher
schwerer Kreuzer wird erkannt. Er schießt, schießt, was aus
den Rohren heraus will. Aber wo ist der Gegner? Mit un¬
seren Gläsern suchen wir weit die Kimm ab. Aber wir
täuschen uns. Dicht, so dicht wie man es in einem moder¬
nen Seekrieg niemals erwartet hätte, liegt der Gegner bei
unserem Schiff Er ,v'»d als englischer Zerstörer ausge¬
macht, der in höchster Fahrt auf seinen Gegner zuschietzt.
Auf halbem Wege nebelt,er sich ein. Schießt habe, gleuh-

Nordlandsahrt auf einem Torpedobootszerstörer
zeitig mit samiiicyen moyren aus ver Aerurvrlung yrc-
aus. Unser Kreuzer schießt nicht mehr. Wartet ab, wie die
Dinge wenige hundert Meter vor ihm sich entwickeln. Da
taucht der Zerstörer, breitseits zum Kreuzer liegend, auch
für unsere Augen klar sichtbar aus der Vernebelung auf.
Unter A. O. schreit vom Artilleriestand hinter: „Frage von
A. O. an Kommandant! Bitte um Feuererlaubnisl" Nein,
tönt die Stimme des Kommandanten zum Artilleriestand
hinauf. Unsere Aufmerksamkeit, für einen Augenblick ab¬
gelenkt, wird wieder auf das Geschehen hingezogen. Unser
Kreuzer feuert eine schwere Salve auf den breitseits vor
ihm liegenden Zerstörer, stahlzerfetzend schlagen die Gra¬
naten im Gefechtsturm des Zerstörers ein. Der wendet
hart, legt beim Wenden scharf über, so daß es für uns
aussieht, als ob er kentert. Geht wieder in eine Nebelwolke
zurück Plötzlich, auf dem schweren Kreuzer wird „Torpedo¬
gefahr" gegeben. Zwei Torpedolaufbahnen schießen, aus
der Vernebelung heraus. Eine Steuerbord am Steven weit
vorbei. Die andere genau auf den schweren Kreuzer zu.
Ueberlegenes und geschicktes Manövrieren läßt die Blasen¬
bahn an Backbord vorbeirauschen. Jetzt lehen wir, wie un¬
ser Kreuzer in die Nrbelbank hineinlchießt. Wieder fragt
unser A O. den Kommandanten: „Bitte um Feuererlaub¬
nis." „Nein, unser Kreuzer wird allein fertig!" Es Hilst
nichts, wir müssen uns darauf beschränken, Zuschauer die¬
ses denkwürdigen Schauspiels zu sein.

Der Zerstörer gleitet achteraus. Liegt treibend aus der
wild tobenden See. Da, aus der schwarzen Wolke, die um
den Zerstörer liegt, schießt eine hohe Feuersäule. Volltref¬
fer, plötzlich legt sich der Zerstörer schwer über und sinkt.
Unter Wasser explodieren die Kessel. Schwere Detonationen
erfüllen den ganzen Horizont.

Auf dem schweren Kreuzer, der setzt abgestoppt dasiegt,
kennt die Begeisterung der Matrosen und Gebirgler keine
Grenzen. Trotzdem wird nicht einen Augenblick die Pflicht
zur Rettung Schiffbrüchiger versäumt. Befehl an uns:
„Nehmen sie Schiffbrüchige auf!" Wir drehen bei und su¬
chen die See ab Hin und her, hin und her. Schwer schlägt
uns die See bei den plötzlichen Wendungen über Bord.
Aber es hat keinen Zweck mehr. Was jetzt nicht gerettet ist,
ist verloren.

Der Alarm ist beendet. Die Fahrt wird wieder ausge¬
nommen. Hundert Seemeilen vor der Küste spielte jicĥder
Kampf ab. Ein Funksprnch an die Flotte meldete: „Füh¬
lungshalter versenkt". Herbert Svrana.

Jagd auf den..Vöiewicht"
So wurde ein britisches U-Boot versenkt — Unsere Torpedoboote bewache» das Nordmeer

(PK.). Um es gleich vorwegzunehmen: Mit dem Büse-
wicht ist ein englischesU-Boot gemeint, das die Gewässer
des Kattegat unsicher machen soll, und der Funkmaat Hein,,
ein äußerst wichtiger Mann auf unserem Torpedoboot, hat
ihm diesen Namen gegeben. Im allgemeinen macht Hein
keine Unterschiede zwischen englischenU-Booten, Flugzeu¬
gen oder Zerstörern, er hat von allen eine gleich schlechte
Meinung, aber hier liegt der Fall etwas anders. Der ver¬
antwortliche Mann für den drahtlosen Verkehr an Bord
eines Torpedobootes hat an sich schon nicht viel Zeit, be¬
sonders nicht auf Feinofahrt, wo er dauernd an seinen Ap¬
paraten hängt, um keine der Nachrichten oder Befehle zu
verpassen, die für Schiff und Mannschaft von lebenswichti¬
ger Bedeutung sein können, aber wenn es gerade gebratene
Leber und grüne Bohnen gibt und dann haut so ein Kerl
dazwischen_

Aber ich will lieber der Reihe nach berichten. Schon am
frühen Morgen geht es los. Wir haben kaum die norwegi¬
schen Gewässer hinter uns, da schickt Hein einen Aunkspruch
auf die Brücke, den eines unserer Aufklärungsflugzeuge
„An alle" gerichtet hat: „Im Planquadrat io und so Oel-
spuren gesichtet. VermuteU-Boot, greife an!" — Diese
Nachricht bringt es mit sich, daß in der Kombüse viele Kan¬
nen schönen heißen Kaffees wieder kalt werden, denn wer
von uns könnte an Frühstück denken, wenn feindliche U-
Boote ihr Unwesen treiben Nicht daß wir für unser Boot
fürchten, denn es ist schnell und wendig und für U-Boote
ein gefährlicher Gegner, aber wir haben wertvollere Ein¬
heiten unserer Flotte zu schützen, die nach erfüllter Aufgabe
nunmehr der Heimat zustreben.

Nur wer die Wichtigkeit dieser Aufgabe begreift, kann
den Zustand verstehen, den eine U-Bootmeldung auf unse¬
rem Boot auslöst. Auf der Brücke ertönen laute Komman¬
dos, grelle Glocken schlagenm allen Räumen an. Ein Zit¬
tern geht durchs Schiff, die Schlote beben, dicke Rauch¬
schwaden wälzen sich nach achtern, erst weiß, dann schwarz,
um gleich darauf ganz zu verschwinden. Unter Boot scheint
von einem unheimlichen Leben erfüllt. Wie ein Raubtier
setzt es zum Sprung an, noch eine kurze Pause, als wolle
es alle seine Kräfte sammeln, dann schießt es vorwärts,
rücksichtslos die Wogen zerteilend, die wie ein Sturzbach
hinter uns zusammenschlagen. Wild kurvend fliegen wir
durch das Meer, zitternd klettern die Zeiger der Instru¬
mente in die Höhe. Die Mannschaft aber legt die Schwimm¬
westen an und bezieht ihre Gefechtsstationen. Aller Augen
sind aufs Wasser gerichtet. Der Ausguck ist von allen be¬
setzt, die"sich an Deck befinden. Sogar der Koch ist dabei,
denn kein Augenpaar ist zu viel, wenn es gilt, den „Spar¬
gel" eines U-Bootes auszumachen, der sich so leicht hinter
den Wogen verstecken kann. Am schwersten haben es die,
die an den Wasserbomben stehen. Am äußersten Ende des
Bootes liegen die gefährlichen Sprengkörper in ihren Ge¬
stellen, bereit, sofort über Bord geworfen zu werden, wenn
das U-Boot entdeckt ist. Der Platz, an dem sie liegen, ist
bei der Geschwindigkeit eine Hölle. Drohend steigen Berge
von weißer Gischt über den Männern auf. Sie haben sich
mit Leinen festgebunden, um der Wucht der aufgewühlten
Wasfermassen widerstehen zu können. Das Heck des Bootes
ist ganz in weißen Schaum getaucht. Für Sekunden lchei-
nen der Sturzwellen alles Lebende verschlingen zu wollen,
aber immer wieder taucl-en die triefenden Gestalten an
ihrem Posten auf. Das sind Männer, hart wie der Stahl,
aus dem ihr Schiff gebaut ist.

Uns alle hat das Jagdfieber gepackt. Jeder steht auf dein
Anstand. Der Veariff kalt hat jede Bedeutuna verloren. An

Essen und Trinken denkt keiner. Beinahe schmerzhaft ist
diese ungeheure Spannung. Endlich kommt von der Brücke
der Befehl: „U-Bootalarm beendet!" Das Jagdglück ist uns
nicht hold. Trotzdem steckt sich jeder dankbar leine Zigarette
an und beginnt wieder an seine leiblichen Bedürfnisse zu
denken. Zweimal an diesem Morgen haben wir das erlebt,
was ich hier erzählt habe. Zweimal haben wir Frühstück,
Kaffee und alles stehen gelassen, was im harten Dienst Mo¬
mente der Erholung bedeutet. Dann passierte die Sache mit
der gebratenen Leber und den grünen Bohnen. Hein hat
gerade seinen Schlag in die Funkerbude gebracht bekom¬
men und legt feinen Arm schützend um den Teller, damit
er bei dem Seegang nicht über „Stag" gehe. Natürlich
nimmt er die Kopfhörer beim Essen nicht ab, denn es
könnte ja sein . . . l

Es war so: Kaum hat er den ersten Bissen im Mund«,
da summt es in seinen Ohren: „tüt, tüüt, tüt" an alle, an
alle. — Im Planquadrat so und so Unterwassergeräufche
festgestellt. Erhöhte Aufmerksamkeit befohlen." Diesmal
springt Hein auf wie ein geölter Blitz. Planquadrat so und
so, das ist ja in unserer unmittelbaren Nähe! Einen weh¬
mütigen Blick wirst Hein noch» auf den dampfenden Tel¬
ler, dann sind Leber und Bohnen vergessen. „Dieser ver¬
dammte Bösewicht", knurrt Hein und gibt die Meldung an
die Brücke weiter. Jetzt hat der Englishman seinen Namen
weg. Er heißt im ganzen Schiff der Bösewicht, und jeder
schwört, daß es ihm diesmal an den Kragen gehen soll.

Wieder verwandelt sich das Schiff im Bruchteil von Mi¬
nuten. Heulend jagen die Turbinen auf die höchste Drehzahl.
Die Kommandos überstürzen sich. Da — ein vorauskreuzen-
des Vorpostenboot schießt Sternsignale. „Höchste Gefahr!"
— Der Feind ist gestellt! Wir brausen der Stelle zu, wo
der Bösewicht gesichtet wurde. Wasserbomben! Eine, zw«i,
vier, sechs, zehn! Schwerfällig plumpsen die mit hochbrt-
santem Sprengstoff gefüllten Trommeln über Bord. Alle¬
hält den Atem an. Jetzt geht ein harter Schlag durchs ganz«
Schiff. Wir spüren, wie das Deck unter unseren Füßen in
die Höhe springt. Dann bricht eine gewaltige Säule aus
dem Kielwasser, ein Zeugnis für die zerstörende Gewalt,
die hier ihre Fesseln gesprengt hat. Zehnmal wiederholt
sich das grandiose Schauspiel, dann ist der „Bösewicht" kein
Bösewicht mehr. Woher wir das wissen? — Wo plötzlich
so viel dunkelbraunes Oel  an die Meeresoberfläche
kommt, da hat meistens ein U-Boot seine letzt« Fahrt be-
endet. Sicherheitshalber entnimmt unser Ingenieur eine
Probe dieses Oeles und stellt durch Emulsionsproben ein¬
wandfrei fest, daß es sich um das von englischenU-Booten
benutzte Oel handelt. Oel, wie wir es benutzen, reagier?
anders! Hein grinst über das ganze Gesicht. Jetzt ist es siff
erste aus mit dem gestörten Mittagessen. Er macht sich üb--)
seine kalt gewordene Leber mit grünen Bohnen her, und
sie schmecken genau so gut, als ob sie eben aus der Kom¬
büse gekommen wären. Arthur Zell.

Schwere Kaliber zur Küstenverleidigung.
Unter den in der Hafeneinfahrt von Oslo von der deut¬

schen Kriegsmarine übernommenen und bereits abwehrbe¬
reit gemachten Küstenbefestigungen befinden sich neuerdings
schwere Geschütze bis zu 30 Zentimeter Kiliber
mit der dafür notwendigen Munition. Die Küstenverteidi-

- gung von Oslo hat damit eine weitere Verstärkung erfah¬ren.



Die Heiterkeit der deutschen Frau
Es ist schon so — dem heiteren Menschen

fliegen alle Herzen entgegen, er ist der Be-
jaher des Lebens und des Glückes und der
Fackelträger der Freude. Gottgesegnet ist also
ein Haus , in dem eine fröhliche Frau das
Zepter schwingt.

Die Heiterkeit der romanischen Frauen ist
laut und betont — ist leidenschaftliches Froh¬
sein. das mit Singen und Lachen verbunden
ist — ihre rauschende Daseinsfreude wird ge¬
schützt von glücklichen Lebensumständen. Ver¬
schwenderische Fruchtbarkeit des Bodens,
Schönheit der Landschaft. Helle, alles über¬
strahlende Sonne , blau lachender Himmel rufen
diese Freude am Leben hervor. Aber ebenso
rasch, wie sie entstanden ist. kann diese Fröh¬
lichkeit bei der Südländerin auch Umschlagen,
sobald ihr ein Unglück zustößt. Erleidet sie
auch nur einen kleinen Fehlschlag ihrer Hoff¬
nungen . so ist Lachen und Singen schnell vor¬
bei und ein ebenso lautes Jammern und Wei¬
nen beginnt.

Die Heiterkeit der deutschen Frau ist ganz
anders geartet ; sie ist still und verinnerlicht,
sie ist gott- und erdverbunden, sie ist Freude
an der Welt und an der Natur , sie ist glück¬
liches Erlebnis im tiefsten Innern . Die Hei¬
terkeit der deutschen Frau liebt das Leben, sie
liebt den Gesang. Scherz und Lustigkeit, gute
Laune, Munterkeit und Neckerei. Sie schreckt
nicht vor Derbheit und Narrenpossen zurück,
aber der tolle Ueberschwang der Südländerin
liegt ihr nicht.

Die Heiterkeit der deutschen Frau ist eine
unbedingte Freude am Leben. Sie besteht in
Frohsinn und Menschenfreundlichkeit, in zu¬
versichtlicher Kameradschaft und in froher
Teilnahme an allem Geschehen. Sie ist nicht
zebunden an Sonne und Helle, an Erfolg
und Glück, an Gesundheit und Jugend — sie
in Warme des Herzens und Freundlichkeit der
Seele. Schicksalsschläge, Krankheit und Elend
lassen sie nicht mutlos werden. Sie beugt den
Nacken nicht im Schmerz. Sie ringt sich durch
zur Ergebung , und das Lächeln der großen
Lebenssiegerin schwindet nicht von ihren Lip¬
pen. Der Glanz ihrer Augen verbleicht nicht,
wenn Jugend und Gesundheit schwinden.

Diese glückliche Einstellung zum Leben ist
nicht immer angeboren, sie ist sehr oft der
Erfolg energischer Selbsterziehung. Die kluge
Frau sieht ein. daß der heitere Mensch das
Leben und seine Tücken besiegt, und deshalb
bezwingt er Mißmut . Nörgelsucht und müde
Interesselosigkeit!

Jede Frau will Lebenssiegerin werden. Sie
Will teilhaben an Glück und Freude und sich
nicht Niederdrücken lassen vom Grau des All¬
tags . Sie sieht, daß der Alltag gar nicht grau
ist. In ihren Augen erwacht bei dieser Fest¬
stellung der Glanz des Lächelns. Weil sie das
Leben liebt, glaubt sie an Glück und Erfolg,
Sie beginnt den Sinn des Lebens zu begreifen
— sie weiß plötzlich, daß nur der Mensch Glück
und Erfolg hat, der an sich glaubt.

Durch Erziehung und Schulung zur Sicherheit
Wir alle sollen helfen, die Kinder vor den

Verkehrsgefahren zu bewahren, denn von den
durch Verkehrsunfälle getöteten und verletzten
Personen sind ungefähr 20 Prozent Kinder
unter ti Jahren . Polizei und Schule er¬
ziehen das Kind durch Belehrung und plan¬
mäßige Verkehrsschulung. Ferner finden in
der Verkehrserziehung auch HI . und BDM.
ein dankbares Betätigungsfeld . Den größten
Einfluß aus das Kind wird jedoch immer das
Elternhaus ausüben. Die Eltern haben die
Pflicht, ihre Kinder zu verkehrsrichtigemVer¬
halten anzuhaltcn und sie vor Gefahren der
Straße zu schützen. Leider jedoch versäumen
es immer noch viele Eltern , ihre Kinder mit
dieser Pflicht bekanntzumachcn.

Jetzt im Frühjahr beginnt wieder bei den
Kindern das Rollschuhlaufen. Kreiselspielen.
Fußballspielen. Murmelspielen usw.. die ihre
Aufmerksamkeitauf die Berkehrsgefahren ab¬
lenken. Es ist selbstverständlich, daß in ver¬
kehrsarmen Straßen der Großstadt, der Klein¬
stadt und des Dorfes die Kinder diesen Spie¬
len gefahrlos nachgeheu können, schlimmer
sind jedoch die Kinder dran , die an Haupt¬
verkehrsstraßen wohnen. Sie werden die
Fahrbahn dieser Straße unbekümmert für ihr
Spie ! benutzen und sich dadurch fortwährend
der Gefahr des Ueberfahrenwerdens aussetzen.
In solchen Stadtteilen müßte den Kindern
schon vom Elternhause aus die Betätigung
ihrer Spiele auf das strengste verboten wer¬
den. Es ist in solchen Stadtgegenden zweck¬
mäßiger. den Kindern andere Spiele zu bieten.

Auch die Kleinen, die noch nicht zur Schule
gehen, bedürfen strengster Beaufsichtigung
durch die Eltern , der größte Teil aller Kinder¬
unfälle fällt auf die Vier- bis Sechsjährigen. Das
Kind hat in diesem Alter die ersten Selbstän¬

digkeitsgelüste, und der Spieldrang treibt es
auf die Straße . Dazu kommt, daß die Mutter
sehr häufig auch noch jüngere Kinder zu be¬
treuen hat und ihr größeres Kind schon für so
einsichtig hält, selbst auf sich aufzupassen.

Man kann den Kindern in diesem Alter
schon sehr gut in Ernst und Güte klarmachcn,
daß das Umhertollen auf der Straße und das
unvorsichtigeUeberschreiten des Fahrdammes
mit Unfällen und Tod verbunden sein kann.
Vor allem muß das Kind durch das gute Bei¬
spiel von Vater und Mutter zu verständiger
Vorsicht angehalten werden. Man kann näm¬
lich von einem Kinde schlecht Ueberlegung und
Disziplin auf Straßen und Wegen verlangen,
wenn es dauernd sehen muß, wie die Eltern
die primitivste Vorsicht und Rücksicht außer
acht lasten. Das gute Beispiel der Elteru wird
gerade hier Wunder wirken, denn für den An¬
schauungsunterricht solcherart ist das Kind
immer empfänglich.

Jedenfalls haben wir die Sicherheit, daß
wir durch eine solche Morgenmahlzeit , zu der
wir immer noch unser Brot essen können, für
alle Anforderungen unserer Arbeit gerüstet
sind.

Familienunterhalt
der kriegsgelrauten Frau

In Kriegszeiten wird alles getan, um die
Eheschließung zu erleichtern, aber auch, um
die materiellen Voraussetzungen der Kriegs¬
ehen zu schaffen. Deshalb wird den kriegs¬
getrauten Frauen genau so wie den anderen
Familienunterhalt gewährt, sofern die Not¬
wendigkeit für die Beihilfe besteht. Grundsätz¬
lich erhält die kriegsgetraute Soldatenfrau
den Tabellensatz der Familienunterstüyung,
mit einigen verständlichen Ausnahmen. Wenn
nämlich die Ehefrau bis zu ihrer Eheschlie¬
ßung ihren Unterhalt aus ihrem Arbeits¬

verdienst bestritten hat, dann kann ihr billi¬
gerweise die Fortsetzung dieser Berufstätig¬
keit zugemutet werden, sofern nicht besondere
Verhältnisse vorliegen. Sie erhält dann keine
Beihilfe. Das gilt auch, wenn die Frau bis
zur Eheschließung in Hausgemeinschaft mit
Eltern oder Verwandten gelebt hat und von
diesen ganz oder teilweise unterstützt worden,
sofern und solange den Beteiligten die Fort¬
setzung des Unterhalts zugemutet werden
kann. Wenn aber die kriegsgetraute Frau
kurz vor der Entbindung steht oder aus an¬
deren Gründen nicht mehr arbeiten kann oder
sich nur vorübergehend bei Eltern oder Ver¬
wandten aufgchalten hat. dann erhält sie
Familienunterhalt wie jede andere Soldaten¬
frau und, sofern die Voraussetzungen vorlie¬
gen, die im Familienunterstützungsrecht vor¬
gesehenen besonderen Beihilfen. In Zweifels¬
fällen geben die Dienststellen der NSV . Aus¬
kunft.

Ar«
Sladlfrausn flicken für Landfrauen

Eine Suppe zum Frühstück.
Da wir alle heute weit mehr leisten mästen

als früher, ist das Frühstück genau so wichtig
geworden wie das Mittagessen und in ge¬
sundheitlicher Hinsicht sogar noch wichtiger.
Deshalb verlangt die Zubereitung von der
Hausfrau besondere Ueberlegung. Zwar hat
sie meistens wenig Zeit, ihr Arbeitspensum
ist größer, aber gerade deshalb muß sie an
das Frühstück denken. Marmeladenbrötchen
und ein Morgentee oder -kaffee tun es also
nicht, sondern notwendig ist,die Umstellung
auf ein kräftiges warmes Frühstück.

Die Umstellung vom Kaffeefrühstück zur
warmen Mahlzeit darf nicht plötzlich erfolgen,
man wird zunächst jeden dritten , dann jeden
zweiten Tag den Kasfee durch eine Suppe er¬
setzen. bis man schließlich den Kaffee ganz
fortlassen kann. Am Sonntag mag man zu
diesem Frühstück zurückkehren, denn darin
liegt die Kunst der Hausfrau , immer einmal
Abwechslung zu verschaffen. An einem Tag
eine Graupensuppe, am anderen Tage Hafer¬
flocken, am dritten Grießsuppe oder auch eine
Suppe aus Roggenmehr oder Buchweizen¬
mehl — es läßt sich mancherlei machen. Im
allgemeinen ist die Kochzeit dieser Suppen
nicht länger als zehn Minuten , das Backobst
kann am Abend vorher eingeweicht oder vor¬
gelocht werden, so daß auch dieses Frühstück
schnell fertig sein kann.

Vor uns auf der Dorfstratze rumpelt lang¬
sam ein Wagen entlang, den wir mit unserem
Marschtempo aber allmählich einholen. Es ist
ein Milchwagen, der mit seinen leeren Milch¬
kannen aus der Stadt zurückkommt. Er hat
aber außer seinen Kannen noch mindestens
zehn große Weiße, bunte und rotkarierte , dick¬
gefüllte Beutel aus dem Wagen. Es ist im¬
merhin ein ungewöhnliches Gepäck für einen
Milchwagen. Es interessiert uns sehr, und
wir fragen den Kutscher danach. „Das sind
die Flickbeutel der NS .-Frauenschaft; die habe
ich in der Stadt abgeholt und liefere sie jetzt
bei den Bäuerinnen ab Wenn Sie noch Nähe¬
res wissen wollen, kann Ihnen in diesem
Hause Frau M. genau Bescheid geben." Er
weist mit der Peitsche au? ein Haus , auf das
wir zugehen, hält den Wagen an, und schon
kommt die Bäuerin , um ihren Beutel abzu-
nehmen. Da bitten wir sie. uns doch noch

*etwas ausführlicher zu sagen, was es mit den
Beuteln aus sich hat.

„Ja ", sagt sie. „das ist eine sehr dankens¬
werte Einrichtung der NS .-Frauenschaft. di?"
in erster Linie zur Erleichterung für uns
Landfrauen geschaffen wurde. Wir haben ja
immer so viel Arbeit in Haus und Garten , in
den Ställen und aus dem Felde, daß wir zum
Flicken und Stopfen nur ganz selten noch
kommen. Heute ist die Arbeit für uns größer
denn je geworden, und da müßten solche Flick¬
sachen überlmupt liegenbleiben oder in den
ganz späten Abendstunden erledigt werden.

Launen äep Mocke
Erweiterte Nachmittagskleider
ckuckr iVackmii/aHskieicker, ckie bisher ein-

/srbiH Ae/r-ckien waren, können ckurck ckas üin-
rnnebmen eines Aemnsierien §io//es in Ke/MiZ-
sier llleise für unsere Tockrier Zeänckeri rver-

Ppaklisede Hausfrau
Handarbeiten trotz Punkte

Oie „Lunkieor-cknunA" enKi rwar ckie Kö'Z-
iicstkelien für f/sncksrbeiien hier unck ckori ein,
sie iä/?i anckere-eckock offen Oa ist 2 6 cker
I'üllckurckrruA, eine ckurcbaus eeiiZemä/?e ffanck-

Toickmuag: kl. VlüIIer — dl.
cken Ourcb ckas Linseiren einer Zekckünrien
Kiüeiieiis sAbb links- erbäii ckas iV-rckr-
nriiiaZskieick eine etwas nranteiartiZe /Vota.
Ourckr /t»arbeiten einer neuen Zenrusterten
Lasse, neuer ckerniet unck eine« breiten Strei¬
fens an cken weiten 6/ockenrook bekommt ckas
tVackrmittsZskteick eins sommerliche unck
freunckliche,-Vots sckbb. rechts).

/oi'ciiiüing : kl. Müller — dl.

arbeit, weil es T'üll ohne ?unkte gibt t/eber
ckie7'echnik ist nicht viel 2U saZen, man heftet
einen LoZen Lapier, auf ckem ckas illuster auf-
gezeichnet ist, unter unck stickt ckanach ckas
illuster lker nicht eine cker vielen Vorlagen
wählt, cker ckenkt sich ckie illuster selber aus,
was cken liiert cker ckrbeil nur erhöht 2wei
öeispiele Zeigen wir hier in cker Zeichnung.'
oben ckie runcke Oecke mit k-ongetlenranck unck
unten ckie eckige Oecke mit ckem breit gesäum¬
ten l?anck — k/m emailliertes Kochgeschirr
blank ru reiben, benutzt man eine /llischung
hauge aus 7 Liier krasser, l k/?lö'ffel Pott¬
asche, t Höffel Ohlorkalk. Oie illlschung gtef/t
man in ckie 7öpfe lVach einer ä'tuncke gief/t
man ckie Lauge in ein Oeschi'rr unck bearbeitet
ckie Löpfe mittel« 5cheuerrohrs. Ls mu-? gut
nachgespükt wercken.

wenn nicht die NS .-Fraueuschaft mit de^
Flickbeutelaktioneingesetzt hätte. Alles was in
Ordnung zu bringen ist, Bettwäsche, Hand¬
tücher. Leibwäsche und Strümpfe , kommt nun
immer in einen großen, mit einer Nummer
versehenen Flickbeutel. Jede Frau hier in un¬
serem Dorf macht das so. und einmal wöchent¬
lich nimmt der Milchwagen unsere Flickbeutel
mit und liefert sie auf der Ortsgruppe der
Frauenschaft ab. Da sitzen viele Frauen und
nähen, flicken und stopfen für uns und er¬
sparen uns dadurch so manche späte Abend¬
stunde. die wir nun schlafen können, um uns
Kraft für den nächsten Tag zu holen. Und so
wie das in unserem Dorf gemacht wird, wird
es auch in den Nachbardörfern und ebenso in
anderen Kreisen und Gauen gehalten. Wir
Landfrauen können uns unbedingt aus die
Hilfe der Frauen in der Stadt verlassen. Wenn
wir auch meist nicht viel Worte machen kön¬
nen. so empfinden wir alle miteinander doch
sehr dankbar die gute Kameradschaft der
Stadtsrau zu uns . die allein schon in dieser

ja auch oft genug
zu uns in die Dörfer , wenn die Arbeit beson¬
ders drängt . Das ist alles, was zu diesem
Beutel zu sagen ist."

Damit nimmt sie ihn. grüßt uns und geht
wieder an ihre Arbeit , und wir empfinden
im Weitergel>en aus diesem kurzen Bericht,
wieviel auch die kleinste Hilfe von Mensch zu
Mensch heute wert ist.

Keine Streichhölzer verschwenden.
Zwar sind wir alle schon dahinter getonr

men, daß jeder von uns mit dem. Was ihm
aus seine Karten zusteht, wirtschaftlich umzu-
gehen hat. Mehr und mehr sollten wir aber
auch daran denken daß wir dasselbe mit
jenen Waren tun müssen, die es noch „ohne"
gibt, um dem Volksganzen und damit uns
selber zu dienen. Wir müssen einen noch viel
strengeren Maßstab an uns legen und dabei
vor allem mit den ganz kleinen Dingen des
alltäglichen Lebens beginnen.

Fangen wir beispielsweise mit dem Streich¬
holz an. Wie gedankenlos sind wir doch
manchmal damit umgegangen! Es machte zwar
nichts weiter aus ; wenn die Schachtel leer ge¬
worden war , so wurde eben eine neue gekauft,
und wir dachten so obenhin: Dle paar Pfen¬
nige! Daß wir durch diese Einstellung aber
auch oft unseren Geldbeutel unnötig an¬
gestrengt haben machten wir uns nicht klar.
Zwar handelte es sich wirklich nur um geringe
Beträge ; doch gerade die geringen, aber stän¬
digen Ausgaben läppern sich erfahrungsgemäß
ungeheuer zusammen Schon ans diesem
Grunde ist es für uns selbst von großem
Wert , die wirtschaftlickie Einstellung, die wir
uns jetzt durch kriegsmäßiges Denken erarbei¬
ten müssen, auch später beiznbehaltcn.

Vielleicht sagt jetzt noch der eine: Ach, die
paar Zündhölzer, was machen die schon aus,
die können den Kohl auch nicht fett machen!
Wir dürfen aber nicht mehr vom einzelnen
ausgehen, sondern müssen immer das Große
und Ganze im Auge behalten. Stellen wir
uns vor, jeder von uns würde täglich nur fünf
Streichhölzer sparen helfen, so sind das pro
^iag viele Millionen mal fünf Streichhölzer,
und das macht eben etwas aus . Vor allem
wird es die Hausfrau sein, die auch hier ein
wachsames Auge haben muß. Wie sie dazu
beitragen kann. Streichhölzer zu ersparen,
möge der einen und anderen selbst überlaste»
bleiben. Aber wie immer, so gilt auch hier
das Wort : „Wo ein Wille ist, da ist auch ein
Weg!"
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